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Telegraphiſche Nachrichten. ö 

Paris, 30. Oktober, Abends s uhr. Die Permanenz⸗Kommiſſion hatte 
heute eine Sitzung, in der nichts von Bedeutung vorkam. Sie vertagte ſich, 
ohne einen Tag zu einer neuen Verſammlung zu beſtimmen. 

Bafel, 30. Oktober. Die Nationalrathswahlen fielen in ihrer Ge: 
ſammtheit folgendermaßen aus: 19 conſervative, 40 liberale, 30 radikale. 
Der Liberal⸗Radikalismus iſt überwiegend. Die Kriſis ſteht in Bern, viel⸗ 
leicht in der ganzen Schweiz bevor. 

London, 30. Oktober, Nachm. 3 Uhr 30 Min. Die Gemeindebehör⸗ 
den der City haben in Guildhall Koſſuth eine Adreſſe überreicht. 

Paris, 30. Oktober, Nachmittags 5 Uhr. 30% 55, 58. 5%, 90, 05, 

vom 29.: 3% 55, 40. 5% 80, 75. 

Hamburg, 31. Dee, Nach m. 2 Uhr 30 Minut. Weizen, pommerſcher 
130 Pfd. 92 Thlr. zu laſſen. Roggen, pro Frühjahr 74 bezahlt und zu laſ⸗ 
ſen. Oel unverändert. . A. 

London, 30. Okt., Nachm. 5 Uhr 30 Min. Conſols 97%. K 

Liverpool, 29. Dede. Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Preiſe unverändert 

a (Berl. Bl.) 


wie geſtern. 
Bei Valenza längs dem Po⸗ ufer ſollen militä- 


Cours 


Turin, 28. Oktober. 
riſche Manövers, wie kürzlich bei Marengo, vorgenommen werden. 
lorenz, 28. Oktober. Aus Anlaß des abgeſchloſſenen Eiſenbahnver⸗ 
trags hat der Großherzog dem k. k. öſterreichiſchen Haudelsminifter v. Baum: 
gartuer das Großkreuz des Verdienſtordens verliehen. N 
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Breslau, 1. November. [Zur Situation.] Unfere Kammern, deren Einbe⸗ 
tufung nunmehe auf den 27. d. M. feſtgeſetzt iſt, dürften zunächſt mit der Löſung 
bedeutungsvoller finanzieller Fragen zu thun bekommen, da der Ausgabe⸗Etat für 1852 
faſt in allen Zweigen der Verwaltung die Einnahmen überſchreiten möchte. 

Dabei dürfte der von Neuem geſteigerte Militär⸗Etat gegen jede angemuthete 
Reduktion verwahrt werden. Man gedenkt den Militärſtaat nicht blos — äußer⸗ 
lich in ſeiner Kriegs ⸗ und Friedensſtärke zu erhöhen, ſondern auch die Excluſivität 
ftines esprit de cn immer unnahbarer zu geſtalten. Daß dabei die Eventualitäten 
des J. 1852 mit in's Auge gefaßt werden, verſteht ſich von ſelbſt, obwohl gerade Oeſter⸗ 
teich Angeſichts derſelben, durch Herabsetzung des Effektivbeſtandes ſeiner Armee fein 

udget zu entlaſten eſtrebt. f 

Was die Eventualität des J. 1852 betrifft, ſo erhalten wir aus Paris ſelbſt heut keine 
Nachricht, aus welcher ein, Schluß auf jene zu ziehen geſtattet wäre. Man iſt dort 
Wanzlicher Ungewißheit über dene Zukunft; dagegen giebt unſer Berliner 
gragnotrefponbent Mittheilungen Uber die Abſichten Louis Bonaparte's, welche jedenfalls 
M Beachtung verdienen. h r 
zur Wanna würde der Präſident die Herſtellung des allgemeinen Stimmrechts nur 
tion antwortung zweier ganz mn Fragen verlangen, nämlich zu einer Appella⸗ 
laſſen was Volk darüber: J) welche Perfonen es als Präſidentſchafts⸗Kandidaten zu: 
tretenden [2 2) welcher Verſammlung, 10 5 gegenwärtigen, oder der nächſt zuſammen⸗ 

Derfedie Reviſion der Verfaſſung — aſſen werden ſoll! 

Leitartikel d. Korreſpondent behauptet IT erholt, was auch aus dem kürzlich erwähnten 
rtigen der P. Z. erhellt, daß die nordiſchen Großmächte mit der Politik des gegen⸗ 
wären abrändenten vollkommen einverſtanden find und feine Erhaltung in dem Grade 
wünſch dean fenden, daß ihraſeits benits Schritte bei dem Prinzen Jtinvlle ger 
— 7 ſind, um ihn zu bewegen, von der Präſidentſchafts⸗Kandidatur abzu⸗ 
Ebenſo beruft ſich dieſer Korreſpondent auf die bereits Nach⸗ 

E 1 pondent N offenkundig gewordenen Nach 
richten, 2 eine früheren Mittheilungen hinſichtlich der gegen die Deutfchfarhotifen damals 
noch in Ausſicht geſtelten Schritte, fo wie wegen der von Preußen beabſichtigten 
Kündigung des Zollvereins beſtätigen. ) ‚ 

Durch —— des Obertribunals it der durch den Magdeburger Schwur⸗ 
gerichtshof von der Anſchuldigung des Hochverraths freigeſprochene Dr, Löwe von 
— wegen eben dieſes Verbrechens zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt 

rden, daten 13 % 


In Wien hat Laube's Roccoco zu einem heftigen Parteikampf Veranlaſſung ges 
geben, an weichem ſelbſt die Kanzel ſich betheiligt. . 

Das Koſſuth⸗Bankett zu Southampton hat unter lebhafter Betheiligung ſtatt⸗ 
gefunden. Koſſuth iſt bereits in London angelangt. 


Berlin, 31. Oktober. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht: Den ehemaligen ägyptiſchen Beamten, Gebrüdern Artin und Chos rew 
Bey⸗Tcherakyan zu Alexandrien, den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe, dem Erſterem 
mit dem Stern, zu verleihen. J 8 

Dem bisherigen außerordentlichen Profeſſor in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät 
der königlichen Univerfität zu Bonn, Dr. Johann Gottfried Staib, die nachgeſuchte 
Entlaſſung aus dem königlichen Staatsdienſte ertheilt; der praktiſche Arzt, Operateur 
und Geburtshelfer Dr. Utting zum Kreiswundarzt im Kreiſe Grottkau, Regierungsbe⸗ 
zirks Oppeln, ſo wie der Wundarzt erſter Klaſſe und Geburtshelfer Scholvien zu 
Schilda zum Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Weißenfels; und der Thierarzt erſter Klaſſe 
Johann Peter Faller zum Kteis⸗Thierarzt in dem Bezirke Schleiden⸗Montjoie, 
Regierungs-Bezirks Aachen, ernannt worden. 

Der königliche Hof legt am 1. November die Trauer auf drei Wochen für Ihre 
königl. Hoheit die Gräſin von Marne, Marie Thereſe von Frankreich, an. 


D Berlin, 31. Oktober. [Militäriſche Bewegungen und Projekte. — 
Die Erhöhung des preuß. Militär⸗Etats und die Reduktion des öſter⸗ 
reichiſchen.] Die Truppen⸗Durchmärſche, welche geſtern und heut hier ſtattfanden, 
brachten einige militäriſche Bewegung auf unſern Straßen hervor, und gaben den fo ſtark 
in das Publikum eingedrungenen Gerüchten von einer bevorſtehenden Mobilmachung 
neue Nahrung. Vor der Hand wird es ſich freilich nur um die Dislozirung einiger 
Regimenter handeln. Namentlich findet ein Vorrücken der Truppen nach dem Rhein 
zu ſtatt, wohin ſich auch das geſtern hier durchgekommene 33. Infanterie⸗Regiment, 
welches bisher in Königsberg ſtand, begeben hat. Dies Regiment dürfte zwar zunächſt 
in Köln bleiben, wird aber wahrſcheinlich zu der bereits im Werke begriffenen Formirung 
des Bundes⸗Armee⸗Korps herangezogen werden. Auf der andern Seite wird auch be⸗ 
reits der Anfang mit einer Art von militärifchee Befeſtigung der Hauptſtadt in foferm 
gemacht, als die neue Kaſerne vor dem Oranienburger Thor jetzt von den acht Com⸗ 
pagnien des Garde⸗Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments bezogen wird, wozu heut Vormittag 
die bisher im Neuen Palais bei Potsdam ſtationirt geweſene erſte und zweite Com⸗ 
pagnie dieſes Regiments hier eingetroffen iſt. Dieſe in impoſanter Räumlichkeit und 
Schönheit erſtandene Kaſerne, welche an der Stelle der in der Maͤrznacht niedergebrann⸗ 
ten Artillerie⸗Schuppen aufgebaut worden iſt, dürfte einen Hauptpunkt für die künftige 
Befeſtigung Berlins abgeben, wenn der neulich in der Wehrzeitung angedeutete Plan, 
der in den höheren Kreiſen bedeutende Anhänger findet, zur Ausführung beſtimmt wer⸗ 
den ſollte. Der zweite Punkt in dieſem Fortifikationsſyſtem würde die den entgegen⸗ 
geſetzten Theil der Stadt behertſchende neue Kaſerne vor dem halliſchen Thore fein, die 
in rieſenhaften Dimenfionen aufgeführt worden und ihrer Vollendung nahe iſt. Als 
dritten Punkt nennt man im Innern der Stadt das ſchon längſt dazu auserſehen ge⸗ 
weſene Gebäude des Königsſtädtiſchen Theaters. Wir wiſſen in der That nicht, inwie⸗ 


weit hier ſchon beſtimmte Pläne oder nur hypochondriſche Projekte einer immer weiter 


ſchweifenden Reaktion vorliegen. Aber ſovjel iſt gewiß, daß man in dieſem Augenblicke 
bei uns ernſtlicher als je, und vielleicht auch ernſtlicher als anderswo, an die Zukunft 
und an die Kriſis von 1852 denkt. Es iſt dabei charakteriſtiſch geworden, daß man 
dieſen Edentualitäten nicht mehr auf dem politiſchen Wege, durch das Einhalten 
einer organiſatoriſchen und volksfreundlichen Politik, ſondern lediglich durch eine un⸗ 
verhältnißmäßige Steigerung der Militärkräfte und des Militär⸗Etats begegnen zu kön⸗ 
nen glaubt. f N ’ 4 

Die beabſichtigte Erhöhunng des preeuß. Militär⸗Etats, der ſchwerlich 
eine Kammermajorität entgegenſtehen wird, bezeichnet ſchaͤrfer als Alles die Wendung, 
welche das preußiſche Regierungs⸗Syſtem ſeit Jahr und Tag genommen. Dieſe Wen⸗ 
dung bedingt nicht nur eine fortlaufende Steigerung der Effekti⸗Kräfte der Armee, 
ſondern dringt auch in die militäriſchen Einrichtungen und in das Verfaſſungsweſen 
des Heeres ſelbſtĩ ein. Die in den neuen Verhältniſſen entſprechende Umbildung des 
Landpehr⸗Syſtems iſt dabei bereits in den Vordergrund getreten. Ueberhaupt aber 
wird es ſich beim deutſchen Heerweſen, wenn daſſelbe nach dem Bedürfniß der abſolu⸗ 


der franzöſiſchen Kriſis hege, ausgedeutet wird! 


Erfahrung belehrt hat, daß auch momentanem Widerſpruch gegenüber ſich unſere Mit⸗ 
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ten Staatsprinzipien reorganiſirt werden 
Offiziere und um eine noch geſteigerte N 
innewohnenden ganz ſpeziſiſchen Geiſte handeln. Man empfindet bereits überall in den 
deutſchen Bundesſtaaten, wo es ſich jetzt um veränderte Formationen des Militärs han⸗ 
delt, dieſen Mangel an Offizieren, was darauf hindeutet, daß die Regierungen jetzt nur 
noch in dem Offizierweſen die eigentliche Kraft und den Kern ihrer Heeres⸗Ocga⸗ 
niſationen erblicken wollen. Auch in der würtembergiſchen Kammer wies jetzt der Kriegs⸗ 
miniſter v. Miller alle Anträge auf Erfparniffe im Heere mit dem Bemerken zurück, 
daß in Würtemberg bei Weitem zu wenig Offiziere angeſtellt ſeien. Wir wollen dieſe 
Frage hier nur von der finanziellen Seite berühren, wo ſie bel den Staats⸗Budgets 
ſo bedeutend ins Gewicht fällt. In Preußen wird namentlich durch die Vermehrung 
und reichere Ausſtattung der Offizierſtellen eine Erhöhung des Militär⸗Etats nothwen⸗ 
dig, welche mit dem augenblicklichen Zuſtande der preuß. Finanzen, die auch endlich 
einer ſtarken Verdunkelung fich entgegen geneigt haben, durchaus nicht harmoniſch zu⸗ 
ſammentrifft. Bei der gleichzeitigen Belaſtung und Ueberbürdung aller Etats der preuß. 
Staatsverwaltung, ſtehen dadurch Mißverhaͤltniſſe in Ausſicht, die nicht ohne Folgen 
für das Ganze bleiben können. Man erinnert ſich der Miſſion des Flügel⸗Adjutanten 
des Königs, Hrn. v. Boddien, der vor einiger Zeit nach Paris gefendet wurde, um 
dem Könige einen Privatbericht über die franzöſiſchen Militär⸗Verhältniſſe abzuſtatten. 
Die Militär⸗Organiſation Frankreichs zeigt gerade das Gegenbild von einer zu ſpezifi⸗ 
ſchen Ausbildung des Offizierweſens auf, und die Hindeutungen darauf ſollen in dem 
Bericht des Herrn v. Boddien ſehr in den Vordergrund getreten fein. Es hat ſich jedoch 
hier hͤchſten Orts die entſchiedenſte Abneigung gegen alle Einſchränkungen kund gege⸗ 
ben, durch welche ſelbſt gewiſſe glänzende Aeußerlichkeiten der preußiſchen Militär⸗Ein⸗ 
richtungen verkürzt werden könnten. Während Preußen aber jedenfalls auf eine ma⸗ 
terielle Erhöhung feiner Streitkräfte Bedacht nimmt, wird die ganz entgegengeſetzte Dal: 
tung der öſterreichiſchen Regierung in dieſem Augenblicke um ſo auffallender, da die 
bereits angeordnete Reduktion des Effektivſtandes der öſterreichiſchen Armee eine Maps 
regel iſt, die nicht nur der Erleichterung des Staatshaushaltes um eine allerdings de⸗ 
deutende Summe gilt, ſondern auch von der öſterreichiſchen Miniſterialpreſſe zugleich 
als ein Zeichen der friedlichen und mäßigen Geſinnung, welche Oeſterreich, Angeſichts 
So bieten Oeſterreich und Preußen in 
dieſem Moment einen höchſt befremdlichen Kontraſt dar, der aber freilich wohl nur ein 
ſehr ſcheinbarer ſein wird! 


Berlin, 31. Oktober. [Religions- und Handels⸗Politik. — Die 
Präſidentenbotſchaft L. Bonaparte's.] Nicht als ob wir auf die Beſtätigung 
unſerer Nachrichten von anderer Seite gerade einen großen Werth legten, da uns die 


theilungen meiſt als genau bewährt haben, ſondern wegen der in der Sache ſelbſt lies 
genden Wichtigkeit wollen wir heute zunächſt der thatſächlichen Beſtätigung gedenken, 
welche jetzt zwei unſerer früheren Nachrichten erhalten. Die erſte betrifft das Verhalten 
gegenüber den freien und deutſchkatholiſchen Gemeinden, indem man dieſelben einem von 
hier aus erlaſſenen Cirkularreſkripte gemäß ausſchließlich als politiſche Vereine behandelt, 
und faſt überall auf Grund des § 8 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 geſchloſ⸗ 
ſen hat. Die hierbei angewendete Deduction, wie ſie z. B. in einem eben publicirten Er⸗ 
laſſe des königsberger Polizeipräſidiums hervortritt, ſcheint uns von prinzipielle Wich⸗ 
tigkeit und deshalb nicht zu überſehen. Ein gewiſſes Religionsbekenntniß, ſo heißt es 
in dem ergangenen Erlaſſe, iſt in der Verfaſſungs⸗Uckunde als die Grundlage eines je⸗ 
den religiöfen oder kirchlichen Vereins gedacht, wie es auch ſchon in der Natur der 
Sache nicht anders fein kann, weil jeder Religions verein feinem Begriffe zufolge, eine 
gemeinſchaftliche Religion vorausfegt, und weil das Erkennen dieſer Gemeinſchaftlichkeit 
nur durch den Ausdruck, d. h. das Bekenntniß möglich wird. Wenn nun weiter hin⸗ 
zugefügt wird, daß die fog. freien Gemeinden eines jeden Religionsbekenntniſſes entbeh⸗ 
ren, und daraus nun gefolgert wird, daß dieſelben deshalb unzweifelhaft zu den politi⸗ 
ſchen Vereinen gezählt werden müffen, zu denen nun nach $ 8 des Vereinsgeſetzes weder 
Frauen, noch Schüler und Lehrlinge zugelaſſen werden dürfen, die auch mit andern 
gleichartigen Vereinen einen Verkehr nicht unterhalten ſollen, fo erhellt hieraus, daß 
mit einer ſolchen Auffaſſung für die Folge die Axt an die Wurzel aller religiöfen, von 
den ſtaatlich tolerirten Grundſätzen abweichenden Genoſſenſchaften gelegt iſt. Hiernächſt 
wird aber die entſcheidende Wendunng unſerer Handelspolitik, von der wir in 
unſerm vorletzten Artikel berichteten, bereits durch die „Kaſſeler Zeitung“ dadurch beſtä⸗ 
tigt, daß dieſelbe mittheilt, die Inſtruktion des öſterreichiſchen Bevollmächtigten für den 
frankfurter Sachverſtändigen⸗Kongreß, Dr. Hock, gehe vornämlich dahin, darauf zu drin⸗ 
gen, daß Oeſterreich bei den Verhandlungen, welche über die Erneuerung der Zollvereins⸗ 
Verträge bevorſtehen, als Mitpaciscent auftreten dürfe. Es wäre eine ſolche Forderung 
ein Unding, wenn nicht durch eine vorhergehende Kündigung der Zollvereins⸗Verträge 
das Feld für derartige freie Verhandlungen zu gegenſeitiger Verſtändigung gewonnen 
wäre. — Abweichend von unſerm ſonſtigen Grundſatze, nur über ſpeziell hier vorgehende 
Ereigniſſe von hier aus zu berichten, müſſen wir demnächſt heute einmal auf diejenigen 
Nachrichten zurückkommen, welche Über die bevorſtehenden Ereigniſſe in Frankreich aus 
zuverläſſigſter Quelle hier eingehen, nur deshalb weil dieſelben weſentlich von allen Bes 
richten der öffentlichen Blättern abweichen. Wir glauben, daß ſchon die nächſten Tage 
unſere Quellen als bewährt erweiſen werden. Dieſen Nachrichten zufolge wird nämlich 
die Botſchaft des Präſidenten fofort am 4. November bei Wiedereröffnung der National⸗ 
Verſammtung durch den Miniſter des Innern verleſen werden, und weſentlich anders 
ausfallen, als man bisher erwartete: Dieſelbe wird nämlich die Wiederherſtellung des 
allgemeinen Sümmrechts nicht als eine generelle Maßtegel verlangen, ſondern nur Be⸗ 
hufs einer Appellation an das Volk über folgende beiden Fragen: 1) wer darf und 
foll bei der nächſten Präſidentſchaftswahl als Prätendent auftreten, 
und 2) welche Verſammlung, die gegenwärtige oder eine neu zu wäh: 
lende, ſoll ſich mit der Revifion der Verfaſſung beſchäftigen. Dieſe Re⸗ 
viſion wird fern von allen perſönlichen Motiven ſchon deshalb als unumgänglich noth⸗ 
wendig in der Botſchaft dargeſtellt werden, um ein Mittel zu erhalten, den fortwähren⸗ 
den Konflikt der Exekutivgewalt mit der Legislativen zu vermeiden. Es ſoll hiernach 
nicht ohne tiefere Bedeutung fein, daß der Conſtitutionnel ſchon geſtern in einem Artikel 
auf die Nothwendigkeit zweier Kammern hinwies. Dieſe miniſteriellen Nachrichten, auf 
die wir fußen, ftellen folgende Punkte als ziemlich unzweifelhaft hin: Louis Napoleon 
iſt nunmehr feſt entſchloſſen, die Keiſis nicht mehr bis 1852 andauern zu laſſen, fon: 
dern dieſelbe durch die erwähnte Appellation ans Volk in der Weſſe zu beſchleunigen, 
daß er die Geſammtheit aller konſervativen Parteien zwingt, mit ihm gemeinſchaftliche 


ſoll, vornehmlich um eine Vermehrung der 
Entwickelung dieſes Elements in dem ihm 


definitiv feſtgeſtellt. 


Anfange mit wichtigen finanziellen Fragen zu thun haben werden. 
nach wäre der Zuſtand der Finanzen kein günſtiger und die Nothwendigkeit einer An⸗ 
leihe unabweislich. Manches an ſich nützliche Projekt dürfte ins Stocken gerathen, oder 
gar nicht zur Ausführung deſſelben geſchritten werden, weil die Geldmittel dazu nicht 
vorhanden ſind. Namentlich wird der Bau eines Parlamentshauſes eine lebhafte Po⸗ 


Sache gegen den Sieg der entſchiedenen Demokratie zu machen. Neben dleſer Soli⸗ 
darität der Konſervativen innerhalb Frankreichs beſteht im Augenblicke ferner die voll⸗ 
ſtändigſte Uebereinkunft mit den Regierungen der drei nordiſchen Großmächte, die den 
Fortbeſtand der Gewalt Louis Napoleons mit allen Mitteln zu unterſtützen bereit ſind. 
Wir hörten ſogar davon ſprechen, daß ebenſowohl von hier wie von Wien aus der⸗ 
trauliche Schritte beim Prinzen Jolnville geſchehen ſeien, um ihm von der Uebernahme 
jeder Kandidatur abzurathen. Endlich wollen wir zum Schluß noch erwähnen, daß 
unſere Nachrichten davon ſprechen, daß der Präſident entſchloſſen fei, im Falle er auf 
zu viele Schwierigkeiten ſtoßen folte, feine Dimiſſion vor der Zeit zu geben, um fo 
dann das Aneinanderſchließen der konſervativen Parteien zu erzwingen. 

Berlin, 31. Oktober. [Miniſterrath. — Militäriſches.] Heute finder i 
Bellevue ein Minifterrach unter Vorſiß Sr. Maſeſtät des mr — Den Ger 
nehmen nach dürfte die Lage der franzöſiſchen Zuſtände und die Finanz⸗Fragen in Be⸗ 
tracht gezogen werden, beides Angelegenheiten von unläugbarer Wichtigkeit für die nächſte 


Zeit. Wie noch vor Kurzem von anderer Seite mitgetheilt worden, erheiſcht das Budget 


für 1852 faſt in allen Zweigen der Verwaltung Etatserhöhungen, welche nach Anſicht 


des Herrn Finanzminiſters die Einnahmen überſchreiten würden. Um nun die Kreirung 
einer neuen Anleihe zu vermeiden, ſoll Herr v. Bodelſchwingh 
Beſchränkung des Ausgabe⸗Budgets dringen. Das Staatsminiſterium wird dieſen 


auf die größtmöglichſte 
Gründen um ſo mehr beipflichten, als eine übermäßige Belaſtung der Einnahmequellen 


in Friedenszeiten dem Staate die Mittel entzieht, etwaige politiſche Verwickelungen zu 
ertragen. Es werden daher alle noch aufſchiebbaren Unternehmungen vorerſt noch bei 


Seite gelegt werden. Dagegen dürfte eine Reduktion der für den Militär - Etat als 
nothwendig erſchienenen Erhöhungen ſchwerlich zu erwarten ſein. (S. unten.) \ 
Der Termin zur Einberufung der Kammern ift nunmehr auf den 27. November 
C. B.) 
„Es ſcheint, daß unſere Kammerſitzungen gleich im 
Dem Vernehmen 


Die „Voſſiſche Ztg.“ ſchreibt: 


lemik erregen.“ 

Mannigfache Anzeichen geben dem Glauben Raum, daß die vielfachen Aeußerungen, 
welche ſich in der Preffe jetzt wieder gegen das Inſtitut der Landwehr in der gegen⸗ 
wärtigen Einrichtung kund geben, an der entſcheidenden Stelle, alſo namentlich im 
Kriegsminiſterium, gebilligt werden. Unter den Broſchüren, welche ſich vornehmlich ent⸗ 
ſchieden für eine Reorganiſation der Landwehr ausſprechen, hat vor Allem die in dieſen 
Tagen unter dem Titel: „die Lebensfrage der Landwehr“ erſchienene, die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen. In derſelben wird beſonders auch gegen die jetzige militäriſche 
Ausbildung der einjährigen Freiwilligen und deren Zulaſſung als Offiziere in der Land⸗ 
wehr geeifert. Dieſe Vorwürfe ſind auf fruchtbaren Boden gefallen, denn bereits ſeit dem 
diesmaligen Termin für den Eintritt dieſer Freiwilligen am 1. Oktober iſt eine vollſtän⸗ 
dige andere Behandlung eingetreten. Die frühere Begünſtigung, allein auserercirt zu 
werden, hat aufgehört, die Freiwilligen müſſen Behufs einer gründlicheren Ausbildun 
im Dienſt alle Exercitien mit den übrigen Rekruten gemeinſam machen; ſi 8 

77 g A 3 fie werden erſt 
nach 6 Monaten Vice⸗ Unteroffiziere, und erhalten die Treſſen überhaupt nicht mehr 
Bei ihrem Abgang erhalten fie nur ein Qualiffcations⸗Atteſt als Unteroffiziere und eo. 
als Dffiziere, und nur erſt wenn fie fich bei den fpäterem Landwehr⸗Uebungen bewährt 
haben, werden fie als ſolche wirklich zugelaſſen. Schon diesmal im Oktober haben die⸗ 
jenigen Freiwilligen, welche bereits ſeit einem halben Jahre dienen, die Treffen nicht 
erhalten. — Die umlaufende Nachricht, daß der Kriegsminiſter eine bedeutende Ver⸗ 
mehrung ber Subaltern⸗Offiziere der Linie beabſichtige, um dieſelben in jedem erforder⸗ 
lichen Falle theilweiſe zur Landwehr übertreten zu laſſen, und daß er zu dieſem Behufe 
eine anſehnliche Erhöhung des Militär⸗Budgets bei den Kammern beantragen werde, 
gewinnt hiernach ſehr an Wahrſcheinlichkeit. (N. 3.) 

Ueber die beabſichtigte Ethöhung des Militär⸗Etats und der damit verbundenen mi⸗ 
litäriſchen Reorganiſation gehen der „W. Z.“ einige Notizen zu, denen wir Folgendes 
entnehmen: Da bei den Linien⸗Infanterie⸗Bataillons der Friedensetat nur auf 444 Ge⸗ 
meine berechnet iſt, welcher bei der Garde 678 Mann beträgt, ſo haben etwa jährlich 
12,000 dienſttüchtige Individuen nicht zur militäriſchen Ausbildung herangezogen werden 
können. Es ſcheint daher im Plane der Regierung zu liegen, den Friedeusſtand der 
Linien⸗Infanterie, für welchen gegenwärtig 78,000 auf dem Etat ſtehen, mindeſteng um 
die oben angegebene Zahl von 12,000 zu erhöhen. Erfahrene Militärs haben eine Ver⸗ 
mehrung von 17,000 Mann beantragt, weil dadurch die Linien- Bataillone auf 600 
Mann zu ſtehen kämen, und dadurch eine größere Erleichterung für die ganze Heeres⸗ 
Organiſation in Beziehung auf die Reserven herbeigeführt würde. Als ein anderes drin⸗ 
gendes Bedürfniß ſtelle ſich die Herbeiſchaffung einer größeren Anzahl von Unteroffizieren 
und Hauptleuten in der Armee heraus. Es ſei ferner der Vorſchlag gemacht worden, 
bei den Infanterie⸗Regimentern 504 Premierlieutenants zu Stabshauptleuten (Haupt: 
leuten 3. Kaffe) zu ernennen, um mit ihnen im Kriege wie im Frieden die Kompagnie⸗ 
Führerſtelle des 1. Aufgebots der Landwehr zu beſetzen. uch bei den Kavallerieregi⸗ 
mentern ſei die Kreirung von 152 Stabsrittmeiſtern für 130 Landwehrſchwadronen be⸗ 
antragt. Die Jäger würden in derſelben Weiſe 32, die Pionniere 18, die Artillerie 
116 Stabshauptleute erhalten. Durch dieſes Verfahren erhielte das zweite Aufgebot 
die geeigneten Landwehroffiziere aus dem erſten Aufgebot, und dem Mangel an Kom⸗ 
pagnieführern wäre dadurch abgeholfen. Die Erhöhung des Militäretats würde ſowohl 
für die Vermehrung der Linientruppen um 17,000, als auch für die Ernennung von 
822 Stabshauptleuten und Rittmeiſtern erforderlich fein. — Wir bemerken hierzu, daß 
nach einer Mittheilung von anderer Seite auch eine Vermehrung des Perſonals der 
Militär⸗Verwaltungen beantragt und die Mehrausgaben für die Vermehrung der Truppen 
auf 900,000, der Offiziere auf 500,000 und der Beamten auf 50,000 Thaler wer: 
anſchlagt ſein ſollen. 1 N 

Die Reorganiſation des Militäc⸗Medizinalweſens iſt vollendet. Zuerſt war der Stab 
des Militär⸗Medizinalweſens der Armee mit der Anfertigung der betreffenden Vorſchläge 
und Aufſtellung des Etats von Seiten des Kriegs⸗Miniſteriums beauftragt, jedoch mußten 
die beiden eingereichten Entwürfe verworfen werden, weil beide das Militär⸗Budget um 
100,000 Thlr. reſp. 80,000 Thaler mehr belaſtet haben würden. Jetzt iſt auf Befehl 
des Kriegsminiſters in dem Miniſterium ſelbſt die Reorganiſation vorgenommen und der 
Etat feftgeftellt worden. Nach demſelben ſtehen die ſämmtlichen Stellen der Regiments 
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Aerzte auf dem Ausſterbe⸗Etat, die Stellung eines Oberarztes bei den Artillerie⸗Regi⸗ 
mentern geht ein, und es wird bei der Komp oder Batterie ein Aſſiſtenz⸗Arzt angeſtellt. 
In Stelle der eingehenden Regimentsärzte bei der Infanterie, welche die beiden Musketier⸗ 
Bataillone eines jeden Infanterie⸗Regiments zu verſehen hatten, werden Ober⸗Stabsärzte 
mit einem Gehalt von 800 bis 1000 Thaler angeſtellt, die Kavallerie⸗Regimenter er⸗ 
halten in Zukunft ſtatt der Regimentsärzte nur Stabsärzte mit einem Gehalt von 600 
Thalern und den übrigen Kompetenzen. Die Stellen der Stabsärzte in der Pepiniere 
gehen ein und werden durch Aſſiſtenzärzte verſehen, welche nur das Gehalt ihrer Charge 
und keine weiteren Emolumente beziehen. Das Gehalt der Aſſiſtenzärzte bei den Truppen 
iſt dem Gehalt des Sekondelieutenants der Artillerie gleich geſtellt, auch erhalten fie die 
übrigen Kompetenzen dieſer Charge. Der einſchlagende Etat eines Infanterie⸗Regiments 
ſtellt ſich wie folgt: 1) Oberſtadsarzt, 1 Bataillonsarzt und 6 Aſſiſtenzärzte, da ein 
Aſſiſtenzarzt zwei Kompagnien ärztlich zu überwachen hat; ein Kavallerie-Regiment hat 
am ärztlichen Perſonal einen Stabsarzt und zwei Aſſiſtenzärzte, da auch hier ein 
Alſiſtenzarzt zwei Schwadronen ärztlich behandelt. Hat ein Regiment Kavallerie oder 
. 3 oder 4 Garniſon⸗Orte, fo erhält daſſelbe noch einen Aſſiſtenzarzt mehr auf 
* 
ugs Serlin, 31. Oktober. [Zur ene Die Genehmigung Sr. Majeftät des Kö⸗ 
Prä zur Uebertragung des Degierung RT ſidiums in Frankfurt a. O. an den früheren Ober 
8 denten Bötticher iſt nunmehr er olgt. 
8 ie wir bereits angedeutet, hat die Wahl des Bürgermeiſters Naumann in Poſen zum 
eee in Ftautfſurt a. O. die königliche Bestätigung nicht erhalten. a 
it Bezug auf die vor einigen Tagen gemeldete Ernennung des bisherigen Landeshaupt⸗ 
manns Baron Palmſtſerna zu indköping zum ſchwediſchen Finanzminiſter theilen wir unſern 
Leſern mit, daß ein mit den ſchwediſchen Zuständen vertrauter Freund uns unlängft dieſen Staats⸗ 
mann als den Führer der konſervativen Partei im Ritterhauſe bezeichnete und ihn „den Kleist. 
Rezow Schwedens“ nannte. 
Aeußerem Vernehmen nach iſt der in Stettin verſammelte pommerſche Bea e 
. Pr. 3. 


Als die Stadt, in welcher dieſe Behörde zu errichten wäre, ſoll, wie nun beſtimmter 
verlautet, Leipzig in Vorſchlag gebracht fein — Daſſelbe Blatt vernimmt, die Bun⸗ 
desmilitärkommiſſion ſei neuerdings ſowohl mit der Frage ihrer eigenen Organiſation 
in Betreff mehrerer, in den letzten Jahren für zweckmäßig erkannter Einrichtungen, über 
welche nicht unweſentliche Meinungsverſchiedenheiten obwalten ſollen, wie mit neuen ſach⸗ 
dienlichen Organiſationen im Bundesmilitärhaushalte eifrig beſchäftigt. — Der Antrag 
des als Reichsbibliothekar fungirenden Dr. Plath, eine Nationalbibliothek aus von 
den Buchhändlern einzuſendenden Exemplaren ihrer Verlagsartikel zu bilden, iſt, wie das 
„Fr. Int. Bl.“ wiſſen will, in einer der letzten Sitzungen des Bundestags abſchläglich 
beſchieden worden. Doch hat man ſich den in ſeiner Eingabe enthaltenen Punkt, wegen 
geſetzlichem Schutz des Buchhandels, falls derſelbe von irgend einer Seite in Anregung 
gebracht wird, zur weitern Erwägung vorbehalten. 

Wie man behauptet, iſt die Bundes⸗Verſammlung mit dem langſamen Vollzuge des 
Bundesbeſchluſſes vom 23. Au guſt in einigen Einzelſtaaten unzufrieden und 
es ſoll deshalb der kontrolirende Ausſchuß zur Berichterſtattung aufgefordert worden fein. 
— Das nun mit raſchen Schritten herannahende ominöſe Jahr 1852 dürfte allerdings 
die Bundes⸗Verſammlung veranlaſſen, für Vermehrung und Kräftigung der Mittel für 
Auftechthaltung der Ruhe und Ordnung noch manche Maßregel zu ergreifen, und ſo 
mag auch die Angabe nicht ungegründet ſein, daß die Bundesverſammlung im Begriffe 
ſtehe, die Frage in Prüfung zu nehmen, in wie fern die am 2. Aptil 1848 zurückge⸗ 
nommenen, die Ausnahms⸗Geſetze betreffenden Bundes⸗Beſchlüſſe noch Rechts gül⸗ 
tigkeit beſitzen. — Das „Frankfurter Volksblatt“ theilt die Namen der 16 Mit⸗ 
glieder des ſogenannten „Montags⸗Kränzchens“ und die der 17 Mitglieder des Volks⸗ 
Vereins (Arbeiter⸗Vereins) mit, welchen bei Schub⸗Androhung das Betreten des Groß⸗ 
herzogthums Baden unterſagt iſt. Die Erſteren ſind, mit Ausnahme eines einzigen, 
en g lauter hieſige Bürger und auch über den Kreis ihrer nnter Freunde dann us; 

e geſchloſſen worden. K 1 ter ihnen befinden ſich ſechs Advokaten, unter welchen Dr. Reing anum der bekann⸗ 

die Verhand lun = a . ; 2 5 
p unge mac e e dem Ausbleiben von Zufruftionen r een au Dr. neh. ar born Meunbeimer, jetz zu Mainz berbür- 
Grafen Bille-Brabe, wie in der noch nicht erfolgten diplomatiſchen Mittheilung des von dem] gert, bekanntlich Mitbeſitzer der „Literariſchen Anſtalt“ dahier, iſt nicht vergeſſen. Die 
neuen danſſchen Miniſtertum inne gehaltenen Programm an die deutſchen Großmächte. — Die expulſirten Mitglieder des Volks⸗Vereins find meiſtens fremde Handwerker. Es ſcheint 
vielfachen Seit nu Anträge innerhalb der Bundesverſammlung auf Vorlage der indeſſen, daß dieſe polizeiliche Maßregel, welche namentlich ihrer möglichen Konſequen⸗ 
auf die ſchleswig ho ugelegenheit an Verhandlungen find zumeiſt unbegründet. zen wegen hier lebhaft beſprochen worden, auf früherer Denunciation beruht, da das 


Es i Genüge darauf hingewieſen, daß eine Vorlage der geführten diplomatiſchen Verhand⸗ A v 5 5 
— lers erfolgen kann, — dieſe Veh ehre Endſchaft errelch — 5 Daß N en „en ſchon während des vorigen Winters faktiſch gar 55 Fir be⸗ 
(C. B.) and. on, Z. 


gen in dieſes 2 nicht getreten find, iſt bekannt. ( ) 
Bromberg, 29. Oktbr. (Freiſprechung.] Das hieſige Wochenblatt hatte einen München, 29. Okt. [unſer Preßgeſetz] enthält Beſtrafungen gegen Belei⸗ 
digungen des Obechaupts eines auswärtigen Staates, der bei dem königl. Hofe beglau⸗ 


Artikel gebracht, in welchem die Verwandlung des Feſtungs⸗Arreſtes des Profeſſors 
Kinkel in Zuchthausſtrafe durch den König fo beſprochen wurde, daß der Staatsan- pigten Geſandten, ſowie gegen Beſchimpfungen und Schmähungen der Regierungen und 
walt eine Anklage auf Majeſtätsbeleidigung gegen den Verfaſſer Dr. Adler einleitete. Behörden auswärtiger Staaten, ſobald der Grundſatz der Gegenfeitigkeit angenommen 
Heute wurde der Prozeß verhandelt und endete mit einem „Nichtſchuldig“ der und dieſes amtlich bekannt gemacht iſt. Die nach Publikation des Prefgefeges (17. 
Geſchwornen. März 1850) von Seite unferer Staatsregierung eingeleiteten Unterhandlungen haben 
Magdeburg, 30. Oktober. [Verurtheilung.] Bekanntlich hatte der hieſige zu einer Verſtändigung der Gegenſeitigkeit mit nachbenannten Staaten geführt: Ham⸗ 
Schwurgerichtshof den Dr, Löwe von Calbe in dem gegen denſelben anhängig ge⸗ burg, Königreich Sachſen, Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sachſen⸗Alten⸗ 
machten Hochverraths⸗Prozeſſe freigefprochen. In der heutigen Nummer der „Magde⸗ burg, Anhalt⸗Deſſau und Köthen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg⸗Sondershauſen, 
burger Zeitung“ wird nun das Erkenntniß des Obertribunals publizirt, durch welches] Würtemberg, Hannover, Großherzogthum Heſſen, Braunſchweig, Naſſau, Anhalt⸗Bern⸗ 
das freiſprechende Urtel des hieſigen Gerichtshofes vernichtet, und Dr. Löwe zu lebens⸗ burg, Läbeck, und folgende außerdeutſche Staaten: Kirchenſtaat, Rußland, Frankreich. — 
länglicher Zuchthausſtrafe und in die Koſten verurtheilt wird. Staatsminiſter v. Kleinſchrod iſt hier eingetroffen und wird am 1. k. M. das Porte⸗ 
feuille der Juſtiz wieder übernehmen. (N. Pr. 3.) 


Deut ſchlan d. ö N 
28. 8 3 } Nürnberg, 27. Okt. [Amtsentſetzungen.] Der Rektor Hirſchmann und 
Si — a A * en Notizen.] Als 5 achver: der Studienlehrer Lang in Nördlingen ſind Beide ihrer Aemter entfe gt: worden. Sie 
Budi 5 utſchen Preßgeſetzes iſt öſterreichiſcher Seits der waren in den Jahren 1848 und 1849 Mitglieder des revolutionären Volksvertins. — 


Sektionsrath im Minifterium des Innern, Herr Eduard Lackenbacher defignirt und D e . f Nor h ER 
; g E 2 er Polizeioffiziant Ressa beſuchte heute die hieſigen „Kindergätten“ und konfiszirte die 
bereits heute bier angekemmen. Won dem Cintesfen anderer Fachmänner zu dieſem —— yo denen l — werden. f * 


Zweck verlautet noch nichts, ſo wenig wie von den Konferenzen, welche die Handelsfach⸗ 05 7 ad 

männer halten. Dieſe ſcheinen noch auf den 5 eee Dr, k. Karlsruhe, 28. S (Verfügung des Kriegsminiſteriums.] Nach 

zu warten. — Atußerem Vernehmen nach wird man Seitens des Bundestages wohl] einer Verfügung des großh. Kriegöminifteriums follm „Wirehſchaften, in welchen 

den Senat nochmals allen Ernſtes auffordern, hier Ordnung und Ruhe herzuſtellen, demokratische Bufammenkünfte, aufreizende Reden gegen die deſtehenden Regierungen, 

andernfalls aber durch ein „Kommiſſariat des Bundes“ verſuchen, ob denn das Negier Beſchimpfungen der geiſtlichen und weltlichen Ortsbehörden, ſowie der Staatsbehoͤrde 
7 1 geduldet werden, ohne daß von Seiten des Wirthes Schritte dagegen geſchehen, un⸗ 


ren hier ſo ganz unmöglich ſei. ichtli ; 4 ; g K 
29, Oktober. Der k. k. öſterreichiſche Miniſterialrath Hock, Mitglied der Sach⸗ nachſichtlich geſchloſſen und je nach Umſtänden mit Entziehung der Konzeffion 
verſtändigen⸗Kommiſſion, iſt hier eingetroffen. — Der Uebelthäter, welcher auf Herrn belegt werden. Gemeinden, in welchen Verleitungen von beurlaubten Soldaten zur 
von Heyden geſchoſſen, hat bis jetzt noch nicht entdeckt werden können. Obgleich die Treuloſigkeit oder Verfolgungen wegen ihrer Pflichttreue vorkommen, werden mit Exe⸗ 
Verletzungen welche Herr v. Hepden erlitten, nicht eben gefährlich ſind, hat dieſer doch kutionsmannſchaften belegt und die Thäter, Gehülfen und Begünſtiger des Verbrechens 
5 | f bis zur Beendigung des Kriegszuſtandes in den Kaſernen feſtgehalten. (Karlst. 3.) 


fein Zimmer noch nicht verlaſſen können. N. Pr. 3. 1 / a 2% 4 
Wir erfahren plötzlich aus der „Hannov. Zeitg.“ daß in Frankfurt Ai 2 u Dresden, 31. Oktober. [Tages neuigkeiten.] Ihre königlichen Hoheiten die 
bitorium in der hannoverſchen Angelegenheit erlaffen worden iſt. Indem fie verfchier Prinzeſſinnen Sidonie und Anna find von Poſſenhofen wieder hier eingetroffen. 
dene Corteſpondenzen aus Hannover in dem „H. C.“ in ihrer Weiſe beſpricht, fügt Der bisherige franzöſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Herr de Salignac⸗Féné⸗ 
lon, wird in kurzem ſeinen hieſigen Poſten verlaſſen und als Geſandter nach der Schweiz 


ſie hinzu: „Zutreffendes und Unzutreffendes durcheinander! Unzutreffend wird z. B. zum g 
wer weiß se vielſten Male von einem „Inhibitorium“ geſprochen. Freilich haben] gehen; am feine Stelle wird der jetzige franz. Geſandte am Hofe zu Hannover, Herr 
N de Ferriere⸗Levayer, treten. 


1 Stimmen von 17 den Beſchluß vom 3. Oktober in der Bundesverſammlung her: 5 
— en von O ef 9.0 Am 30. Oktober iſt die ſächſiſche Dorfzeitung konfiszirt worden. Ein 


het, aber der Zufab zum zweiten Punkte deſſelben ſollte der Abſicht des Antrag: ) ‘ ! 
fate (Herrn Eiſendechet 8) zufolge, (der beiläufig geſagt für Oldenburg er Artikel Über Glaubens» und Gewiſſensfreiheit foll der Grund zu dieſer Maß⸗ 
& regel fein. > (Dresd. Bl.) 


G ef für Hannover vetirend gegen den Antrag geſtimmt hat), das Erſuchen mit f nA 

wei. und Verfügungen gegen die Provinziallanc ſchaften inne zu halten des Charak⸗ Hamburg, 31. Oktbr. [Die Erklärung des däniſchen Miniſteriums.] 

eins Inhibitoriums entkleiden und das Erſuchen in der That als bloßen Ausdruck Das däniſche Minifterium hat in den Sitzungen vom 28. dem Landsthing und 
dem Folkething endlich die verheißenen Vorlagen gemacht; dieſelben beſchränken ſich 


,Wunſches erſcheinen laſſen. Außerdem haben, wie wir aus guter Quelle wiſſen, 
ter Erkiß elf Stimmen drei (Sachſen, Würtemberg und Baden) ihre Abſtimmung un⸗ indeß, wie aus Kopenhagen die Blätter berichten, auf die wichtigſten Aktenſtücke der 
diplomatiſchen Geſchäfte Dänemarks ſeit dem Schluß der letzten Seſſion des 


denfalls lagen abgegeben, welche nicht den mindeſten Zweifel beſtehen laſſen, daß je: 
fi Reichstags im März. Die Vorlagen find nicht perſönlich vom Miniſter des Auswär⸗ 


e den Antrag als ein Inhibitorium nicht angeſehen haben und angefehen 
Sele Auf 21 Fälle wäre alſo für Bi Untrag im Sinne eines tigen übergeben worden, ſondern mit einem Begleitſchreiben überſandt, unter der Bor: 
Stimmen 28 in der Bundesverſammlung eine Minderheit von acht ausſetzung, daß ihr Inhalt aufs ſtrengſte geheim gehalten werde. Weitere münd⸗ 
Auch der s en.“ f b liche Eröffnungen wird, wenn der Reichstag es wünſchen ſollte, das Miniſterium ſpä⸗ 
b A. Z. wird jetzt die von ihr gebrachte Nachricht, der Herzog v. Augu⸗ ter in geheimen Sitzungen machen. Saͤmmtliche Blätter außer der „Berlingſchen 
ſtenburg ſolle vor ein däniſches Kriegsgericht geſtellt werden, als mindeſtens zweifel⸗ Zeitung“ find ſehr unzufrieden über dieſe „Maus Geburt; dieſelbe Aufnahme 
ale — Zur Steuer der Wahrheit demerkt der Korreſpondent, daß der Herzog hat die Sache im Folkething gefunden. Man fordert die vollſtändigſte Hef fentlich⸗ 
v. Auguſte urg ſeit üder 20 Jahren ſeine gänzliche Entlaſſung aus däniſchen [keit der Verhandlung und die unumwundenſten Erklärungen von Seiten des Mi⸗ 
Kriegsdienſten IMommen hat. N niſteriums. Letzteres ſcheint dem Auslande gegenüber die alte Politie der Verſchleppung 
Das „Fr. J.“ ſchreibt: Aeußerem Vernehmen zufolge hätte der mit der Berichter⸗ auch weiter verfolgen zu wollen, namentlich in Berlückſichtigung der Eventualltäten des 
ſtattung betraute betreffende Ausſchuß der Bundesverſammlung feinen Vortrag über den nächſten Frühjahrs; dabei ſucht es die ſouverainen Caſinomaffen und deren Führer in 
Antrag. einer zu Bundesbehörde, deren Zweck wäre, ein verbindendes Mit⸗ der Preffe inzwiſchen dadurch zu beſchwichtigen, daß es in andern Punkten, wie von 
glied zwiſchen den Sicherheitsbehörden der einzelnen Staaten zu ſein, zu Ende gebracht. je, die Forderungen der betreffenden Blätter unbedingt zur Ausführung bringt, Der 


. 


N 


u der feinigen machen. : n u (Hamb. N.) 
— N ea Pläne Rußlands! läßt ſich die D. A. Z. aus Frankfurt a. M. 
Folgendes ſchreiben: „Während Rußland ſeinen Einfluß in Konſtantinopel und den 
Donaufürſtenthümern ausübt und es denſelben mehr und mehr auszudehnen ſuchte, wäh⸗ 
rend es ſein Wert in faſt alle Angelegenheiten des Kontinents dreinredet, ſtrebt es auch 
zur See weiter vorzudringen. Es iſt von geheimen Verhandlungen zwiſchen den Ka⸗ 
binetten von Petersburg und Kopenhag en die Rede, wodurch Dänemark vermocht 
werden ſoll, irgend einen ſtrategiſchen Punkt in der Oſtſee an Rußland abzutreten. 
Rußland würde kein Geldopfer ſcheuen, wenn es dadurch einen Hafen für feine Flotte 
und ein Beſitzthum erwerben könnte, wo fähige Matroſen zu refrutiren wären. An 
tüchtigen Matroſen thut es der ruſſiſchen Flotte befonders noth. Rußland ſoll es nun 
auf einen Punkt abgeſehen haben, von wo aus der Sund beherrſcht werden kann. 
Es iſt die Inſel Bornholm, oder ſollte Dänemark dieſe nicht entäußern wollen, dann 
würde ſich Rußland vor der Hand mit der nahegelegenen kleinern Inſel Chriſtians⸗ 
Oe begnügen. Gewiſſe Staatsmänner, welche vor lauter demokratiſchen Geſtalten, wo: 
durch fie ſich von innen und außen bedroht glauben, weiter nicht fehen was ſonſt noch 
in der Welt vorgeht, würden Rußland gewähren laſſen. 
gegen eine ſolche Vergrößerung Rußlands ein Wort reden und mit England vielleicht 


auch Frankreich.“ 
2: Oeſter rei ch. 

O Wien, 31. Okt. [Die wiener Preſſe in Betreff Frankreichs und 
der Schweiz.] Die wiener Preffe ſpricht ſich im Allgemeinen überaus günſtig über 
das neue franzöſiſche Miniſterium aus. Von beſonderer Wichtigkeit aber dürfte der 
nachſtehende Artikel der miniſteriellen O. C. über die Schweiz ſein: 

Die Nachrichten aus der Schweiz lauten mißlich genug. Kaum in einem Dritt⸗ 
theile der zur Eidgenoſſenſchaft gehörigen Kantone hat aus Anlaß der letzthin ſtattge⸗ 
habten Natſonalrathswahlen das konſervative Prinzip den Sieg davon getragen; die 
große Mehrzahl hat ſich offen zum Radikalismus bekannt und die Wenigen, die da 
noch ſchwanken und harren, dürften dem aus den Schleuſen getretenen Strome der 
Bewegung ſich beugen. Die politiſchen Emotionen der Schweiz ſind ſeit Altersher von 
großem Intereſſe für ganz Europa. Der bekannte Ausgang des Sonderbundkampfes, 
zu welchem es nur in Folge der Genfer Umwälzung kam, bildete ein weſentliches Glied 
der Operationskette der revolutionären Partei. Möge der Ausfall der neueſten Wah⸗ 
len nicht von gleicher Vorbedeutung fein, Die eutopäiſchen Verträge, in deren Heiz 
lighaltung ſich vorzugsweiſe die konſervativen Mächte auszeichnen, während alle revolu— 
tionären Regierungen mehr oder minder offen ausgeſprochen, jedoch prinzipiell ſie zu zer⸗ 
reißen oder doch zu lockern ſtreben, garantiren der Schweiz die Neutralität. Alle gro⸗ 
ßen europäiſchen Kämpfe ſollen fie unberührt laſſen; das iſt der Zweck und die Bedeu: 
tung dieſer Neutralität, welche die Schwierigkeiten namentlich territorialer Konflikte ver: 
ringern und vereinfachen fol, Allein mißbraucht darf das Geſchenk der Neutralität nicht werden, 
und Mißbrauch muß man es doch nennen, wenn der Boden der Schweiz von mißvergnüg⸗ 
ten Auswürflingen aller Länder, als ein Heerd der Agitation und des Aufruhrs unab⸗ 
läßig benutzt wird. Ob dieſet Umtriebe den Augen der ſchweizerſchen Regierungen in der That 
entgehen, ob nicht — wer vermag dies zu beftimmen? Daß fie in der That Statt ſin⸗ 
den, iſt mehr als eine Vermuthung, iſt eine mehrfach konſtatirte Thatſache. Vor eini⸗ 
gen Monaten noch hatte ſich ein gewiſſes Comitee konſtituirt, das ſich ſpäter als dema⸗ 
gogiſche Filiale unter den Oberbefehl von London ſtellte. Wenn die Kantonalregierun⸗ 
gen Nichts davon wiſſen, fo wiſſen jedenfalls die Lithographen der Schweiz Einiges da⸗ 
von zu erzählen. Es handelt ſich um Geſchehniſſe, von denen der Schweiz faſt Je⸗ 
dermann weiß, und der Bundesrath zufällig nicht. Die rode Neuwahlen erhöhen 
natürlich die gerechte Beſorgniß, daß ſich dort künftig nge ae Mittel als bisher 
finden dürften, um dem auf die Revolutionirung des “ ‚ger Auslandes abzielen⸗ 
den Treiben Einhalt zu thun. Dennoch bleibt es die ie Pflicht der Schweiz, 
die ihre inneren Angelegenheiten beliebig ordnen mag, nh: ttel zu finden und zu 
gebrouchen. 13 9 

Wien, 31. Oktbr. [Eine angebliche Erklärung der engl. Regierung.] 
„Wenn wir gut unterrichtet ſind, ſagt die heutige „Reichszeitung“ in einem Artikel über 
das londoner Koſſuthfieber, fol Lord Palmerſton in einer Note an das öſterreichiſche 

Kabinet erklärt haben; „daß die Agenten der großbritanniſchen Regierung den tollen De⸗ 
monſtrationen einer unwiſſenden Menge ferne bleiben werden, und daß man überhaupt 

Anſtalten zu treffen gedenkt, um das ganze Treiben ſo ſchnell als möglich zu beenden.“ 
Bis jetzt iſt jedoch nichts geſchehen, was auf das Vorhandenſein einer ſolcher Note hin⸗ 
deutet, es ſei denn, daß Lord Palmerſton den Begriff „ſo ſchnell als möglich“ in ſei⸗ 
nem eigenen Wörterbuche definirt. 

* Wien, 31. Oktober. [Tagesbericht.] Am 28ſten d. Morgens 11 Uhr 
wurde in Görtz die Leiche der Herzogin von Angouleme beſtattet. An der Spitze des 
großen Trauergeleites befanden ſich der Graf von Chambord und der Infant von Spa⸗ 
nien mit zahlreichem Hofſtaate, darunter der Herzog v. Levis, der Graf v. Montbel, 
der Graf v. Blacas, der 86 Jahr alte Marſchall Marmont ꝛc. Die Gräfin Cham⸗ 
bord, die Herzogin von Parma nebſt ihren Damen, die Herzogin v. Berry nebſt ihrem 

Gemahl dem Grafen Lucheſi Palli erwarteten den Leichenzug in der Kirche. Ferner waren 
dabei anweſend der Statthalter des Küſtenlandes FMe. Graf Wimpffen, die Chefs der 
Behörden, der Bürgermeiſter mit dem Gemeinderathe und das geſammte Offizierkorps. 
Der Fürſt⸗Eczoiſchof hielt die Todtenfeier. 

Die Banknoten à 5 Fl. vierter Form werden bis Ende Mai 1852 eingezogen und 

durch eine neue Form erſetzt werden. x 

Mit 1. November treten in allen Kronländern die Direktionen der Grundentla⸗ 
ſtungsfonds in Wirkſamkeit. 

- at haben die Jeſuiten am 25ſten d. in Kloſter St. Giorgis ihr Novi⸗ 
ziat eröffnet. g 

Mit den jetzt hier bevorſtehenden Berathungen der ungariſchen Biſchöfe, dürfte 

auch die noch ſchwebende Angelegenheit der ſerbiſch⸗romaniſchen Geiſtlichkeit definitiv 
entſchieden werden. Die Regierung widmete dieſem Gegenſtande beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit, unterzog die aus der bifhöflichen Synode hervorgegangenen Anträge der umfaſ⸗ 
fendften Prüfung und benützte dabei auch die aus den verſchiedenen Diszeſen eingelau⸗ 
ſenen Vorſtelungen. 2 * 

Man will wiſſen, daß Erzherzog Albrecht für die erſten Tage künftigen Monars 
nach Wien berufen ſſt, um endlich die innere Organiſation des Landes zu einem deſi⸗ 
nitiven Abſchluß bringen zu können. 
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Reichstag wird in der politifchen Frage auch wohl diesmal die Anſicht des Kabinets 


England aber dürfte wohl 


welchen es vor Allem auf 18 gi 
nete bedauert, daß er ſich genöthigt geſehen hat, einen fo pein 


In Rom wurde jetzt eine religiöfe Angelegenheit entſchieden, die für Deutſchland 
von Intereſſe iſt. 
Jahr in Rom, um ihren Obern von der Nothwendigkeit der Zurückführung der Regel 
des heiligen Franziskus auf ihre urſprüngliche Strenge zu Überzeugen, Ihr Ideal ift: 
ſtrenges Verzichten auf jedweden Beſitz, auch auf alle ſpäteren Begänſtigungen, nicht 
mehr Lebensmittelvorrath als auf 2 Tage, die dürftigſte Nahrung, keine Fleiſchſpeiſen, 
ein Concilium von nur 12 Brüdern, gänzliche Entbindung von pfarramtlichen Verrich⸗ 
tungen und ſtreugſte Abgeſchiedenheit von aller Welt. Trotz der Widerſprüche, welche 
dieſe zwei Männer beſonders von römiſchen Prälaten erfuhren, ſanctionirte dennoch der 
Papſt ihren Reformplan durch eine Bulle, und am 16. kebrten ſie nach Deutſchland 
zurück. Der Dritte in ihrem Bunde iſt eine artiſtiſche Celebrität, Albert Küchler, aus 
Dänemark. Früher Proteſtant, trat er vor längerer Zeit zur katholiſchen Kirche über 
und wurde am 15. d. von Monſignor Hohenlohe als Franziskaner eingekleidet. 

Italien. 

[Eine Note.] Franzöſiſche Blätter theilen folgende, die Briefe Gladſtons be⸗ 
treffende Note mit, welche der neapolitaniſche Miniſterpräſident und Miniſter des 
Auswärtigen, Marcheſe Fortunato, an den engliſchen Geſandten zu Neapel, Herrn 
Temple, einen Bruder Palmerſtons, gerichtet hat: ; 

Der Unterzeichnete hat die von Viseount Palmerſton dem Geſandten des Königs in London 
gegebene Antwort geleſen und hat die Ehre, dem Ritter Temple, außerordentlichen Geſandten 
und bevollmächtigten Miniſter Ihrer Majeftät der Königin von England am Hofe der beiden 
Sicilien, zu bemerken, daß das förmliche, vom Völkerrechte einer jeden Regierung auferlegte 
Verbot, ſich in die innere Verwaltung der übrigen Staaten einzumiſchen, ſo lange dadurch ihre 
eigene Sicherheit nicht gefährdet wird, über allen Zweifel erhaben daſteht, und daß man glauben 
muß, der einzige Zweck, welchen der edle Lord bei den gegen die Beamten der neapolitaniſchen 
Regierung erhobenen Anklagen der Ungerechtigkeit und des Leichtſinnes in Bezug auf die politi⸗ 
ſcher Verbrechen beſchuldigten Gefangenen verfolgte, ſei ſonder Zweifel der geweſen, das Koͤnig⸗ 
reich vor allen neuen Unruhen zu bewahren. In dieſem Falle würde es nothwendig geweſen 
ſein, zu prüfen, ob die von Herrn Gladſtone in ſeinen Briefen an Lord Aberdeen den Beamten 
der neapolitaniſchen Regierung zur Laſt gelegten Fehler wahr oder falſch ſeien. Waren die Be⸗ 
ſchuldigungen gegründet, welchen paſſenderen Weg gab es dann, als den, die Regierung davon 
1 benachrichtigen, damit ſie dieſen Uebelſtänden, wie es ihre Pflicht war, ein Ende mache? — 

enn man dieſen allein würdigen Weg ein ben hätte, ſo brauchte der edle Viscount über 
dieſe Angelegenheit nur Se. Excellenz den Rittet Temple zu befragen. Sein langer Aufenthalt 
in Neapel, feine häufige Anweſenhelt bei den öffentlichen Verhandlungen des Prozeſſes der Ge⸗ 
10 e der Unita Italiana und bei anderen ähnlichen, ſeine vollkommene Kenntniß des Landes, 
o wie feine wohlbekannte Redlichkeit und Aufrichtigkeit, geben dem Unterzeichneten die Gewiß⸗ 
heit, daß Se. Excellenz die groben Irrthümer (um keinen ſtrengeren Ausdruck zu gebrauchen), 
in welche Herr Gladſtone ſich durch die argliſtigen und unverſöhnlichen Feinde jeder geſelligen 
Ordnung hat locken laſſen und von welchen ſeine Brieſe wimmeln, vollkommen aufgedeckt haben 


Zwei Ordensmänner aus der Gegend von Paderborn ſind ſeit 1½ 


würde. Auf dieſe Weiſe hätte man auch jenen, welchen es darum zu thun war, dieſe Irrthümer 


der Reihe nach zu enthüllen und auf ihre Hinterliſt aufmerkſam zu machen, dieſe Mühe, nicht 
durch unbeſtimmte und allgemeine Redensarten, ſondern durch authentiſche und unanſechtbare Do- 
kumente, und durch den Text der Strafgeſetze des Königreichs erſpart. Dem edlen Viscount, 
welcher einer der ausgezeichnetſten und berühmteſten Staatsmänner Europas iſt, konnte es nicht 
entgehen, daß die von Herrn Gladſtone erhobene Verleumdung, ſtatt die angeblich beabſichtigte 
Wirkung zu erzielen, leicht eine andere, ganz entgegengeſetzte hervorbringen konnte. Denn Be⸗ 
leidigungen ſtimmen die Gemüther nicht zur Milde, ſondern erbittern fie, und W beſon⸗ 
ders, wenn man ſie denjenigen gt, über welche man t die mindefte Autorität hat, und 
9 ihrer Würde und Anabhägigteit ankommt. Der Unterzeich⸗ 

zu berühren, aber er 


en Punkt 
findet einen Troſt in dem Gedanken, daß der edle Viscount, einmal uber die Wahrheit aufgeklärt 
‚ 2 4 7 

Gerechtigkeit geeignet halten wird, 


die 1 (alien wie er in W500 Klugheit und 

das dicke Gewölk, in welches man die Wahrheit einzuhüllen verſucht 

dieſem Ende fügt der Unterzeichnete den Exemplaren der beſagten Groll . 1 & 
cellenz dem Ritter Temple bereits überſchickt hat, noch achtundzwanzig hinzu und benutzt dieſe, 
wiewohl unerfreuliche Gelegenheit, ihm die Gefühle ſeiner ausgezeichneten Hochachtung nochmals 
Marcheſe Fortunalo. 


auszuſprechen. 

Neapel, 23. Sept. 1851. 8 

Am 14. und 16. Okt. wurde das vom Kriegsgericht zu Bologna gegen die Ge⸗ 
noſſenſchaft des Räubers Paſſatore gefällte Urtheil vollzogen. Vierzehn der Räuber 
wurden erſchoſſen. Einem wurde das Todesurtheil wegen der Dienſte, die er bei der 
Habhaftwerdung und Aburtheilung der Bande geleiſtet, in zwölfjährige Galeerenſtrafe 
verwandelt. Drei der Mitſchuldigen wurden zu achtzehn, zwei zu fünfzehn, einer zu 
zehn und einer zu drei Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt. 

. Frankreich. 

„(Paris, 29, Oktbr. [Das neue Miniſterium] wird vom Publikum ebenſo 
behandelt, wie von der Permanenz⸗Kommiſſion. Man hält es nicht der Rede werth. 
Deſtomehr beunruhigt man ſich über. die wirklichen oder vorausgeſetzten Abſichten des 
Elyſee. Der Moniteur paris. kündigt ausdrücklich an, daß der Präſident die Apſchaf⸗ 
fung des Wahlgeſetzes vom 31. Mai beantragen werde, ebenſo wie die Reviſion der 
Verfaſſung und meint, daß im Falle einer Ablehnung dieſes doppelten Antrages der 
Präſident eine ſchwere Pflicht zu erfüllen habe, vor welcher er jedoch nicht zurück⸗ 
ſchrecken werde. 52 - ra 

Was ſoll man ſich hierbei denken? Eine Appellation an das Volk? Will er feine 
Demiſſion einreichen? Man weiß es nicht. Die elypſeeiſchen Blätter hüllen ſich ſeit 
einiger Zeit in den Schleier des Geheimniſſes und lieden es, in Räthſeln zu ſpre⸗ 
chen; vermeiden es aber darum doch nicht, eines das andere Lügen zu ſtrafen. 

So behauptet die Patrie im Widerſpruch mit dem Conſtitutionnel, daß der Präſi⸗ 
dent noch nicht daran gedacht habe, zur Abfaſſung ſeiner Botſchaft die Feder anzufegen. 

Es iſt natürlich, daß bei ſolcher Ungewißheit die örſe Beſorgniſſe äußert, beſon⸗ 
ders da die Arbeiterbevölkerung aus der Apathie, in welche dieſelbe ſeit längerer Zeit 
verſunken war, wieder aufgewacht iſt und ſich mit Politik beſchäftigt. 

Nun, wir nähern uns mit jedem Tage mehr der Wiedereröffnung der Legislativen. 
Dann muß die Situation klar werden; bis dahin heißt es — abwarten. - 

Als ein pikantes Gerücht melde ich Ihnen, daß man von einer neuen Schwenkung 
des Dr. Veron munkelt. Et will die elyſeeiſche Fahne verlaſſen; wie man ſagt, aus 
Haß gegen Perſigny, da er dieſen nicht aus dem Sattel heben kann. 


5 Großbritannien. 

* London, 29. Oktbr. [Das Abendbanquett in Southampton. — 
Vermiſchtes.] Ueber den Empfang Koſſuths berichten die Reporters der verſchiede⸗ 
nen Zeitungen ſehr merkwürdig differitend. Nach der „Times“ empfing ihn etwa ein 
halb Dutzend Arbeiter; nach den „Daily News“ war das Gedränge auf den Straßen 
fo groß, daß Koſſuth und der Mayor als fie zum Stadthauſe fuhren, aus dem Wagen 

f (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit drei Beilagen. 
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. (Fortſetzung.) 5 

ſteigen mußten, um einen Theil des Weges zu Fuß zurückzulegen. Es waren ungefähr 
150 Gedecke. Der Mayor präſidirte in feiner Amtskleidung und brachte den Toaft auf 
die Königin, England, Amerika, die Türkei und Lord Palmerſton aus. Koſſuths Rede 
berührte natürlich wieder den alten Kampf Ungarns gegen das Haus Habsburg, darin 
geſchickt eingeflochten das materielle Intereſſe Englands an der Freiwerdung des Konti⸗ 
nents und den Kampf für und gegen den Proteftantismus, Wir heben im Folgenden 
einige wenige Stellen ſeiner Rede heraus: 

„Done politiſche Freiheit kann es in Europa keine Handelsfrejheit geben. Der 
Despotismus fürchtet den Freihandel als einen Hebel für die Volksfreiheit im Allge⸗ 
meinen.“ . . „Es giebt keine Partei in England, welche läugnen wird, daß durch die 
zuſſiſche Intervention in Ungarn der Einfluß Rußlands auf dem Kontinente über alle 

aßen geſtiegen ſei. Dieſes Uedergewicht wird nicht erſchüttert werden können, fo lange 

Agarn nicht feine frühere Stellung wiedergewinnt. Und was erbitte ich von Englands 

tem Volke? Daß es die Waffen gegen Rußland ergreife? O nein! Alles was ich 

uſche und hoffe ift, daß England feinen ihm gebührenden Einfluß nicht ganz aufgebe.“ 

M Verlauf der Rede wird dieſe immer heftiger gegen Oeſterreich, oder wie der Med: 

er ſagt, nicht gegen Oeſterreich, deſſen Volk er liebe und achte, wie fein eigenes, ſon⸗ 

gegen die regierende Dynaſtie, deren gegenwärtigen Regierungsmaßregeln er jede 
ebens fahigkeit abſpricht. 

Nach Koſſuth ſprachen noch der Oberſt Lawrence, Sohn des amerikaniſchen Ge: 
fandten, in ähnlichem Geiſte wie neulich der amerikaniſche Konſul. (Sir Abbat Law⸗ 
tence war eines Unwohlſeins wegen nicht erſchienen.) Ferner Lord Dudley Stuart, 
Mr. Wild, Mr. Walker, Mr. Pulszky x. 

Die Ocean⸗Navigation⸗Company hat geſtern Koſſuth den Antrag gemacht, ihn gratis 
nach Amerika zu bringen. 

„Morning Pot” widerſpricht der Angabe aller übrigen Journale, als habe Lord 
Palmerſton die Initiative ergriffen und Koſſuth zu einer Privatbeſprechung (of non- 
official character) eingeladen. 

Der Lord⸗Mayor hat Koſſuth zu einem Banquett nach Manſtionhouſe einla⸗ 
den laſſen. 

— iſt geſtern gleich nach dem Banquett, um 1 Uhr Nachts, nach London ge⸗ 
reiſt. Morgen ſoll die Uederreichung der Cityadreſſe in der Guildhald ſtattfinden. Der 
„Morning Advertiſer“ wünſcht nichts weniger, als daß bei dieſer Gelegenheit alle 
Glocken Londons läuten ſollen. 

Die Einladung von Birmingham will Koſſuth nur unter der Bedingung anneh⸗ 
men, wenn fie von keiner Partei, ſondern von der ftädtifchen Korporation ausginge. 
Eine ähnliche Antwort hat er mehreren andern Deputationen mit Einladungen gegeben. 

Ein Phrenologe, Me. Wud, hat geſtern, merkwürdig genug, geſtützt auf den be⸗ 
kannten öſterreichiſchen Steckbrief (denn er habe Koſſuth nie gefehen) ſehr gelehrt bewie⸗ 
ſen, daß Koſſuth ein großes Genie ſei. 

„Dauy News, ſtellt heute folgendes aus der „Times“ zuſammen: 

Times von geſtern ſagt: Times vom 8. Mai 1849 ſagt: 

Es iſt eine unter der magpariſchen Partei Es iſt unmöglich, die Gerechtigkeit der unga⸗ 
ſehr beliebte Redensart, von ihrer Verfafjung riſchen Sache zu beftreiten. Eine Nation unter 
als von einer 800 Jahre alten zu ſprechen. Waffen für ihre konſtituttonelle Freiheit, die ſeit 
Das iſt eine monſtröſe Abſurdität, da das Land dem 12. Jahrhundert datirt, darf nicht mit einem 
während dreier Jahrdunderte größtentpeils wirt. Haufen Rebellen verwechfelt werden. 
lich unter türkischer Despotenherrſchaft ſtand. / 

In der City hat man wenig Glauben an die Dauer des neuen franzöfifhen Mi 
niſteriums. Trotzdem harte die Emotion der Pariſer Börſe keinen merklich großen Ein⸗ 
fluß auf die bieſigen Papiere. Aber Conſols waren geſtern am Abend weniger feſt und 
% 0% niedriger als am Morgen. . 

Lord John Ruffıu beſtieg unlängſt den ſchneebedeckten Gipfel des Snowdon in 
Wales. Einige Stunden nach ihm kam eine hochgeborne liberale Dame hinauf. und 
fand in wohlockannter Schrift im Schnee die Namen: „J. Ruſſell, F Ruſſell und 
Geſeuſchaft“ Sie nahm den Sonnenſchirm und zeichnete mit dem Griff darunter: 
„Gott ſegne Ihre Lordſchaft, wenn Se uns eine gute Reformdill geben.“ 

Von den öſterreichiſchen Buldhauerarbeiten in der Ausſtellung wird ſehr wenig nach 
auſe zurückkommen, da ſie allgemeinen Beifall zu finden ſcheinen. So wurde neuer⸗ 
ings die Marmorſtatue „Gottvertrauen“ von Signor Landolfi von einem Mr. Butler 

London angekauft. e 

Ein newyorker Blatt theilt die Kopie eines Cuba⸗Scheins mit. Solche Scheine 

Anweiſungen auf die künftigen Einnahmen des zu befreienden Cuba's, meiſt auf 
als Summen lautend, fol jeder, der an der unglüdfeligen Erpedition Theil nahm, 

Köder und Drangeld erhalten haden. Ob dieſelben in gewiſſen ſüdamerikaniſchen 
mpft Cours hatten, iſt nicht geſagt. Der mitgetheilte Schein hat oben ein ziemlich 
zahlbar s Wappen, einen unendlich langen erklätenden Text und lautet auf 2000 Doll., 
5 Jab für den Fall des Sienes, 30 er Raten mit 6 pCt. Zinſen binnen ſpäteſtens 
affe Len Datirt iſt die Note: 30. 2 — 1850, New⸗Orleans, unterzeichnet von Mar: 
Inereſſen „als Oberhaupt der patr 3 Junta zur Beförderung der politiſchen 
ande von Cuba,“ ferner von J. Sanchez Inaga und A. J. Gonzales, Junta⸗ 
Miſſiſippi, dis Zeugen und endlich — don dem Richter am Oberappellationsgericht zu 

dem Honour Coles worth Pinckney Smith 1 

Ruß lan d. 
An | Polen, 31. Ot [Meder ben Befig von Waffen. — Anna 
ift fo atwaska z.] Zufolge einer eſtimmung des Fürſten Statthalter von 
Polen, R Pa den höheren Beamten, als auch den nicht mehr im aktiven Dienfte 
befindlich ffüieren des ruſſiſchen Heeres geſtattet, Feuergewehre, jedoch ohne fonftige 
Zugeſtehungen, im Befig zu haben. Gegenwärtig iſt 
erſchienen, daß ſoiche 
ſchiedete Offiziere unter firenger Verantwortlichkeit und beim Verluſt dieſes Rechtes 
kemanden und unter keiner Bedingung ihre diesfallſigen Waffen leihen oder überlaſſen 
dürfen, — Am 21. d. Mis. iſt die auch in der literariſchen Welt nicht unbekannte 
Anna Krajewska Nakwaska auf ihrem Gute Mata-Wies, Plocker Gub., im 73 Le⸗ 


eine hierauf dezügliche Verordnung 


zum Beſitze von Feuergewehren berechtigte Beamten und verabs | zur 5 
ie 
N 


bensjahre verſtorben. Dieſelbe war eine Tochter des Kron⸗Inſtigators Stanislaus Koſta 
Krajewski, und in der polniſchen Literatur iſt ſie als Verfaſſerin intereſſanter Sagen 
beliebt geweſen. Von ihren Schriften find bekannt: „das ſchwarze Geſpenſt,“ „Bilder 
der Warſchauer Geſellſchaften,“ „die Beſuche der Großmutter“ und viele andere Sa⸗ 
gen; aber ihre vorzüglichſte Arbeit fol ein nach ihr verbliebenes Manuſcript, welches 
eine Art Memoiren bildet, ausmachen. 

+++ Von der polniſchen Grenze, 31. Oktbr. [Branka] In der 
Nacht vom 29. zum 30. d. Mts. iſt durch ganz Polen gleich einem fürchterlichen Ge⸗ 
ſpenſte die bekannte „Branka“ durchgezogen, welche den Kern der jüngern Mannſchaft 
Polens als Glieder zur grauſigen Mumie, dem ruſſiſchen Heere, hinweggeführt hat. 
Voriges Jahr wurde das Auffangen der zum Militär defignirten Mannſchaſten in der 
Allerſeelennacht ausgeführt, dies Jahr jedoch ſchon ein Paar Tage früher, damit der Jah⸗ 
restag des Schreckens nicht etwa Ideen zum Entkommen der Opfer erwecken möchte. 
Ueberhaupt kommen Deſertirungen jetzt auch weniger vor, als es den jenſeitigen Bes 
wohnern bereits bekannt iſt, daß ſie im Nachbarlande ſich nicht verbergen können, und 
im Inlande ſich dies umſoweniger ausführen laßt. Jeder fügt ſich demnach in fein 
Schickſal, dem er nun einmal nicht zu entgehen vermag, und zählt ſich ſchon beim leben⸗ 
digen Leibe zu den Todten, indem er auf jegliches Ideal im menſchlichen Leben ver⸗ 
zichtet. Ass 


0 0 l » 
rovinzial-Zeitung. 

Breslau, 1. Novbr. [Polizeiliche Nachrichten.] In der beendigten Woche find 
(exel. 4 todtgeborener Kinder) von biefigen Einwohnern geſtorben: 62 männliche und 46 
weibliche, in Summa 108 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Abzehrung 9, Altersſchwäche 3, 
Blattern 1, Cholera 21, Durchfall 2, Gehirnſchlag 1, Leberverhärtung 1, Magenverhärtung 1, 
Gehirnentzündung 11, Glavenkrampf 1, Zehrfieber 5, Scharlachfieber 3, gaſtr. Fieber 2, Gehirn⸗ 
ausſchwitzung 1, Keuchhuſten 1, Krämpfen 16, Herzfebler 1, Vereiter. des Hüftgelenks 1, Vereiter. 
des Backenknochens 1, Lebensſchwäche 1, Scharlach 3, Schlagfluß 3, Stickfluß 1, Unterleibsſchwindſ. 
2, Lungenſchwindſ. 8, Entkräftung 1, Bruſtwaſſerſucht 2, Gehirnwaſſerſucht 1, allgem. Waſſerſucht 
1, Wochenbettſieber 1, Unterleibsübel 1, Typhus 1. Von dieſen ſtarben in den öffentlichen 
Krankenanſtalten, und zwar: in dem allgemeinen Krankenboſpital 13, in dem Ho pital der 
barmherzigen Brüder 2, in dem Hoſpital der Eliſabetinerinnen 1, in der Gefangen ⸗Kranken⸗ 
anſtalt 2. Den Jahren nach beſanden ſich unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 30, von 
1—5 Jahren 15, von 5—10 Jahren 4, von 10—20 Jahren 7, von 20-30 Jahren 10, von 
30—40 Jahren 6, von 40—50 Jabren 11, von 50-60 Jahren 9, von 60—70 Jahren 10, 
von 70—80 Jahren 4, von 80—90 2. 2 

Im Laufe der letztverfloſſenen Woche find Seitens der hieſigen Stadt⸗Bau⸗Deputation be⸗ 
ſchäſtigt worden: 11 Maurer, 17 Zimmerleute, 5 Mühlenbauer und 133 Tagearbeiter. 

Am 30. v. M. wurde der Kirchen⸗Rendant an der Maria⸗Magdalgenen⸗Kirche durch einen 
auf dem Dache dieſer Kirche beſchäftigten Maurergeſellen benachrichtigt, daß wahrſcheinlich ein 
Menſch in der Kirche eingeſchloſſen ſei. Der Rendant begab ſich alsbald mit dem in feinen 
Dienſten ſtehenden Haushälter in die Kirche, durchſuchte ſie und fand auf den nach einer Sei⸗ 
tenkapelle führenden Stufen einen fremden Mann ſitzen, die ausgezogenen Stiefeln in der Hand 
haltend. Letzterer wurde nach der Thür der Kirche geführt, welche der Rendant auſſchloß; kaum 
aber war dieſelbe geöffnet, ſo ſprang der fremde Menſch vor, gab dem Rendanten einen ſo ge⸗ 
waltigen Stoß, daß derſelbe zur Thür binaus über die ſteinernen Stufen auf die Erde ſtürzte 
und wollte entſpringen. Er wurde aber alsbald von einigen vorübergehenden Leuten feſtge⸗ 
halten und einem hinzugekommenen Polizei⸗Beamten übergeben, welcher ihn, da er in ihm einen 
hieſigen Tagearbeiter und berüchtigten Dieb erkannte, verhaftete, weil zu vermuthen ſtand, daß 
ein Kirchenraub von ihm beabſichtigt worden ſei. Bei ſeiner Konſtituirung gab er an, am 
Morgen um 7 Uhr während des Gottesdienſtes in die Kirche gegangen zu ſein, wo er ſich 
niedergeſetzt und vom Schlafe überfallen, mithin in die Kirche eingeſchloſſen worden ſei. Bei 
der A der Kirche vorgenommenen Reviſton wurde jedoch Alles vollſtändig und unverſehrt 
vorgefunden. 

Ann 30. v. M. Abends gegen 9 Uhr ſtürzte ein junger Menſch — etwa 13 bis 15 Jahre 
alt — von der Ufermauer dicht an der Mattbioskunft, während er jene, da das dort befindliche 
Thor bereits geſchloſſen war, er aber wahrſcheinlich den kürzeren Weg naß der Gegend des 
Eisberges zu verfolgen wollte, überſtieg, in den Oderſtrom und ertrank, da eine augenblickliche 
Hilfe nicht möglich war. Der Leichnam des Verunglückten, deſſen Name und ſonſtige perſön⸗ 
liche Verhältniſſe noch nicht zu ermitteln geweſen ſind, iſt noch nicht aufgefunden worden. 


Breslau, 28. Oktober. [Evangeliſcher Verein.] Vorſitzender: Weingärtner, Wie 
bei der Vor- und Nachfeier aller evangel. hohen Kirchenfeſte, fo wird, zur Erinnerung an das 
Reformationsfeſt, auch die heutige ei nur durch bezügliche Vorträge ausgefüllt: 2 Boöh⸗ 
mer über die Waldenſer als Vorläufer der Reformation. Die Reformation iſt nicht, 
wie der abſtrakte Verſtand thut, als vereinzelte Erſcheinung der Geſchichte anzujebn; dieſe Anſicht 
wäre unwahr. Die Reform iſt durch theologiſche und d Nawe Vorläufer bedingt; aus 
den letzteren heben ſich vermöge ihres innern Gehaltes die Waldenſer hervor. Daß ihr Stiſter 
der Turiner Biſchof Clautius geweſen, iſt ungeſchichtliche Meinung; die Ehre der Stiftung ge⸗ 
bübrt dem Lyoner Kaufherrn Pierre de Vaud (Petrus Waldus), welcher ſich mit den in das 
Provengaliſche übertragenen heil. Schriften gründlich beſchäſtigt hat. Die Waldenſer find nicht 
bloß in Beſtreitung einzelner kirchlicher Artikel, z. B. der vom Fegefeuer und der Siebenzahl 
der Sakramente, ſondern auch in Aufſtellung allgemeiner Grundſätze Vorläufer der Reformation 
geworden. Diele Grundſätze waren, daß die Urkirche wegen ihrer beziehungsweiſen Lauterkeit 
wieder . und die Bibel Quell wie Richtſchnur chriſtlichen Glaubens und Lebens ſei. 
Dadurch, daß die Waldenſer namentlich letzteren Grundſatz im Handeln ausgeprägt, haben’ fie 
ſich trotz aller von ihren Feinden ausgehenden Drangſalen bis zur Gegenwart aufrecht erhalten. 
Wenn die evangel. Kirche den Waldenſern in jener Ausprägung folgt, darf fie sro, fein, daß 
auch fie, A aller Angriffe der Gegenwart fortbeſtehen werde, denn in der Bibel ift das 
Wort Gottes enthalten, welches die Welt überwindet. — 2) Gröger über die Entwickelung 
der Proteſtantismus. Nicht als eine in der Kirche bloß ſich entwickelnde Richtung, ſondern 
als ein Prinzip der geſammten Gott- und Weltanſchauung iſt der Proteſtantismus ſeinem We⸗ 
15 nach zu erfajlen. Heidenthum wie Judenthum ringen nach Verſoͤhnung mit Gottz im Chris 

enthum iſt dieſe gegeben. Jeder kann ihrer theilhaftig werden unmittelbar in ſeinem ern. 
Die Völker aber, welche zunächſt zu Trägern deſſelben wurden, waren noch nicht fähig, ſeine 
Idee in ihrer Reinheit zu erfaſſen, und ſo ſtellte ſich die Prieſterſchaft als ein neuer Vermittler 
zwiſchen Gott und Menſchen. Das ſegensreiche Wirken derſelben ſoll nicht verkannt werden; 
erſt aber die Reformation ſtellte das richtig chriſtliche Verhältniß wider her, indem ſie den Men⸗ 
ſchen unmittelbr an Gott und fein Wort verwies Von ihr datirt wie in Kirche, jo in Wiſſen⸗ 
Haft, Kunſt und Staat ein neues Leben, in welchem der Grundgedanke des Proteſtantismus 
Erſcheinung kommt; Befreiung des Geiſtes von Außerlicher Autorität. — 3) Krauſe über 

roteſtation der evangel. Stände auf dem Reichstage 85 Speyer 1529. 
eben den drei Hauptmomenten der Ref.-Geſchichte: Anſchlag der 95 Sätze Luthers 1517, 


Reichstag zu Worms 1521, Uebergabe der Augsb. Conſeſſion 1531 — wird dem Reichstage zu 


Speyer eine zu geringe Wichtigkeit beigelegt; gerade von ihm ſchreibt fi der Name „Prote⸗ 
ftanfen“ her. Als Lather —— Sage veröffentlichte, dachte er an Abſtellung der Mißbräuche 
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innerhalb der Kirche. Dieſe jedoch lagen nicht im Geſchmack der Hierarchle, fie rief zu Hülfe 
die weltlche Gewalt. Saher ward vor den Wormſer Reichstag geladen, ſſch zu verantworten 
und zu wiederrufen. Nein, ſprach er, es ſei denn, daß man mich aus der h. Schriſt oder mit 
hellen Haren Gründen widerlege: Bann und Acht war über ihn geſprochen. Dies Edikt ward 
jedoch nicht ausgeführt, die Reformation ſtand ſchon zu mächtig da. Auf einem Reichstage zu 
Speyer 1526 einigten fi kathol. und evangel. Stände dahin, es möge jeder in Anſehung der 
Reſormatton verfahren wie er es vor Gott und Kaiſer verantworten könne. Als aber der Kal⸗ 
er, ſiegreich gegen Italien und die Türkei, ſich wieder frättig fühlte, erfärte er diefen Beſchluß 
ür aufgehoben, und ein Auoſchuß, worin die Evangeliſchen die Minderzahl bildeten, lente dem 
Reichstage von 1529 einen Entwurf in dieſem Sinne vor, wogegen die evangellſchen Stände proteftir. 
ten. In dieſer Proteſtation beriefen ſich die Evangeliſchen 1) gegen die Entfheidung weltlicher 
Macht in Kirchenſachen auf ein allgemeines Concil; 2) gegen die Herrſchaft der Mehrzahl in 
geiſtlichen Dingen auf ihr Gewiſſen; 3) gegen alle Menſchenſatzung auf die heil. Schrift. — 
Ein Schlußwort des Vorſitzenden weiſt auf die kirchliche Feier des Ref.-Feſtes am 31. Oktober 
(oder feider bei uns nicht zum Landesfeiertag erhoben it) und an nächſtem Sonntage bin, an 
welchem zugleich die Kollelle für den Guſlav⸗Adolf-Verein geſammelt werden wird. Möge fir 
recht reich bedacht werden. 


Breslau, 30. Oktober. [Central Auswanderung Verein für Schleſien!. 
Sitzung vom 29. d. M. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird unverändert angenommen. 
Tagesordnung: J) Eingegangene Briefe; 2) Mittheilungen; 3) Fragekaſten. 


1) Aus Baldivia if ein Schreiben vom 1. Auguſt d. J. eingegangen. Der Schreiber 
deſſelben, Herr v. Fuchs, giebt darin die Nachricht, daß er als Ingenieur bei der chilenischen 
Regierung angeſtellt worden ſei und daß es dem ebenfalls nach Chile gewanderten Herrn Krug 
ſehr gut gehe. Außerdem giebt er eine Beſchreibung von einem chileniſchen Balle, und von 
dem Volke der Araucaner, namentlich von deren Häuptling. Dabei ſagt er, daß die chileniſche 

egterung nach der am 1. September erfolgenden Präſidentenwahl gezwungen ſein werde, den 
Kampf gegen die Araucaner wieder aufzunehmen, weil Chile nie eine poliliſche Bedeutung er- 
langen kann, ſo lange das Araucanerland nicht auch dem Verkehre eröffnet iſt, denn es iſt das 
reichſte und ſchönſte Land auf der ganzen Weſtküſte Amerikas. Schließlich bemerkt Hr. v. Fuchs 
noch, daß junge Damen in Chile ſehr geſucht ſeien, auch Köchinnen, welche trotz des guten Loh. 
nes gewöhnlich nach kurzer Zeit hetrathen und häufig ihr Glück machen. 2) Aus Bremen wa- 
ren eingeſandt worden 10 Exemplare: „Erſter Bericht über die Wirkſamkeit des Nachweiſungs⸗ 
Bureaus für Auswanderer in Bremen während des Zeitraumes vom 1. März bis 1. Oktober 
1851”, welche fo ſchnell vergriffen waren, daß der Verein beſchloß, noch 20 Exemplare nach⸗ 
kommen zu laſſen. : N 


2) Das „Ausland“ brachte einen vortrefflichen Aufſatz von Löher: „Neue Eiſenbahnen 
nach dem Weſten der Vereinigten Staaten“, in welchem nicht blos die Nothwendigkeit, ſondern 
die gewiſſe Ausſicht auf Vollendung einer Eiſenbahn quer durch Nordamerika bis Kalifornien 
dargelegt wird. Wenn man betrachtet, was die Nordamerikaner im Eiſenbahnbaue in fo außer⸗ 
ordentlich kurzer Zeit geleiſtet, ſo wird es ſelbſt dem Europäer klar, daß innerhalb 10 Jahren 
ein Schienenweg von New⸗York bis San Francisco vollendet fein wird, eine Strecke, die der 
on lichſten Ausdehnung Europas gleich kommt. — Herr Buchhändler Appun in Bunz- 
au veröffentlicht in der Allg. Ausw. Ztg. einen Brief ſeines Sohnes aus Venezuela in Süd⸗ 
amerika, nach welchem das Land vortrefflich, das Klima ausgezeichnet und die Ausſicht für 
dort einwandernde Ackerbauer und Profeſſioniſten eine hoffnungsreiche ſei. Zugleich macht Herr 
Appun bekannt, daß unbemittelten Ackerbauern eine weſentliche Erleichterung in Betreff der 
Ueberfabrtöpreile geboten werden kann. — Aus Hamburg wird gemeldet, daß eine Geſellſchaft 
von 100 Böhmen nach New⸗York 75 angen iſt, die einen proteſtantiſchen Lehrer mitnimmt, 
und daß die Auswanderung aus den Merreichifcgen Staaten noch nie fo lebhaft geweſen fei, 
als jetzt. — Durch Straßburg een täglich Karawanen von Deutſchen 
Amerika überzuſetzen. Sie verlaſſen Deutſchland dem Anſcheine na 
Muthe. — Ein rief aus Texas von eine 0 
Land einen entſchiedenen Vorzug vor den en übrigen Auswanderungsgebieten habe. Am 
Schluſſe des Brieſes iſt folgende Stelle: „Es lebt in der Gegend eine Familie v. Röder, 
der es gut geht, und die bei den Deutſchen und bei den Amerikanern in Achtung ſteht. Nun 
kam an deren Farmherrn vor einiger Zeit ein „Grüner“ (Neu-Eingewanderzer) und erkundigte 
ſich bei einem Manne, der eben mit dem Pfluge Land bricht, „ob er ihm nicht die Plantage des 
Herrn Baron v. Röder zeigen könne, dem er feine Aufwartung machen wolle?“ „„Dum⸗ 
mer Kerk, kennſt Du mich denn nicht mehr?““ war die Antwort. Der Frager war näm⸗ 
lich der leibliche Bruder des alſo Antwortenden, mit Landbrechen beſchäftigten Herrn v. Röder 
in Texas. — Ein ſehr langer Brief aus Süd-Auftralien vom 25. Dezember 1850 ſchildert die⸗ 
fes Land als vortrefflich und ſtellt in Ausſicht, daß der dortige deutſche Verein in nächſier Zeit 
einen Bericht über dieſes Land veröffentlichen wird. 


3) Eine große Anzahl Fragen über auſtraliſche Zuſtände wurde durch die Vorleſung des 
Artikels der Ausw. Ztg. über Süd⸗Auſtralien erledigt. Die Frage: Was koſtet es wohl von 
hier aus bis St. Louis für eine Familie von Mann, Frau und zwei Kindern? — beantwortet 
der Vorſitzende dahin, daß 75 Nil. pro Kopf eine ganz entſchteden erforderliche Summe ſei. — 
9 Gäſte hatten ſich eingezeichnet. Schluß der Sitzung 9% Uhr. C. W. 


„ um über Havre nach 
ſämmtlich mit heiterem 


„Breslau, 1. Novbr. [Zur Berichtigung.] Dem X Korreſpondenten, Jude oder 
Chriſt, diene zur Nachricht, daß bei den franzöſiſchen Handſchuhmachern ſeit mehr als 20 Jah⸗ 
ren jüdiſche Fabrikanten, Gehülfen und Lehrlinge exiſtiren und mit den Chriſten immer friedlich 
zuſammen lebten. Was jedoch den jüdiſchen Knaben betrifft, jo kam nicht fein Glaube in Be- 
tracht, ſondern feine Ungeſchicklichkeit, welche ihm die Entlaſſung aus der ledernen Handſchuh— 

fabrik zußog. Uebrigens ſcheint des Referent, da er ſonſt keinen Beweis von der Exkluſſvität 
der Arbeiter einer franzöſiſchen Handſchuhfabrik vorbringt, ſeine Nachrichten aus nicht reiner 


Quelle entnommen zu haben “). 
1 f L 

ir auer, 29. Oktober. [Muſikaliſches.] Der geftrige Abend war den Freunden ber 
Mu Durch den hierorts ſeit einem Jahre wieder zu neuem Leben erwachten Geſangverein zu 
einem genußreichen gemacht worden. Es fand für das beginnende Winterſemeſter das erſte 
2 ſtatt. Hatten ſchon die beiden n im vorigen Jahre den Beweis gelie- 
lach . ern 4 — an han va verfaumt hatte, fo kann dieſe Anerkennng 
zurückgehalten werden. Das 
baut 1 or dem Bee Vorſtande, befonders dem wackern Dirigenten, wie ſämmtlichen 
Mitglie 01 Rn 4 de umſten ank, worauf unſtreitig auch die verehrte Frau v. B. durch den 
Vortrag ein N rl a at aus dem Barbier von Sevilla und des Peſther Walzers von 
Strauß den 5 nie 1 uſpruch hat. Ihre umfang- und klangreiche Stimme, ihre immenfe 
Fertigkeit, Sn die Bro $ ſchwlerigten Paſſagen leicht und rund vortrug, riffen zur Bewunde⸗ 
rung hin, de b für n nicht enden. Nicht minder gebührt dem Fräulein A. R. das 
unbedingtefte Lo Striegau Bi nvollen Geſang der Solopartie in der unbeſchreiblich ſchönen, 
auch beim letzten ' sfopn Barthold. ge zur Aufführung gekommenen Hymne „Hör' mein Bit: 
ten“, von Mendel del, e ihrer on werden die andern geſchätzten Soliſten keine Zurüd- 
ſetzung darin erbli era Cher aus 85 einzeln auf ee Weite gedacht wird. Daß auch fir, 
theils in dem Sextet ane der e „Don derbre enen Opferfeſt“, von Winter, theils im 
Finale des erſten Aktes a ökten, darübe on Juan“ von Mozart, durch ihre preiswürdigen 
Leiſtungen alle Zuhörer ergögten, r hereſcht eine Stimme. Auch der liebliche Geſang 


) Anm. der Red. Diele Vorausſetzung ift zu voreilig. Der X.-Reſerent hatte einen 
ganz andern Fall und eine andere Fabrik im Auge, als worauf ſich oben ſtehender 
Artikel bezieht. N 


a Menger thut aufs Neue dar, daß dieſes 
ei 


Publikum verließ den Konzertſaal mit Befrie- |‘ 


der Engel aus dem „Elias“, von Mendelsſohn-Bartholdy, wurde gut ausgeführt und ſprach 
das Herz an. Einen beſonderen, ſeit dem vorigen Winter nicht gehabten Genuß gewährte auch 
das treffliche Flügelſpiel der Frau, P. Z., welche außer einer Piece zu vier Händen noch die 
Triller-Etude von Charles Meyer zum Beſten gab, und zwar mit ſeltener Eleganz und Präzi⸗ 
ſſon. Das kräftig und ſicher erekutirte „Rheinpreußiſche Kriegerlied“ für Männerſtimmen ver⸗ 
fehlte nicht, einen ſehr angenehmen Eindruck zu machen. Es war das erſte Mal, daß der 
Männerchor eine recht lobenswerthe Abwechſelung brachte. Möge er bei künftigen Konzerten, 
deren Veranftaltung allgemein gewünſcht wird, niemals fehlen. 


* Grottkau, 31. Oktober. [Vermiſchtes.] An der Cholera farben in Hals 
bendorf hieſigen Kreiſes in einem Hauſe 7 Perſonen. Neue Fälle find nicht zum Vor: 
ſchein gekommen. Die binterlaffenen Kinder werden bei kinderloſen Leuten Aufnahme 
finden. — Am 10. September entſtand durch unvorſichtiges Umgehen mit Lich e Sci⸗ 
tens der verehelichten Dienſtknecht Stiftel auf dem Dominial-Hofe zu Klein-Neudorf 
Feuer. Die herbeigeeilte Hülfe verhinderte jedoch das Umfichgreifen der Flammen und 
es iſt der erwachſene Schaden unbedeutend. — Am 17. d. M. brannte zu Koſchpen⸗ 
dorf eine Gärtnerftelle ab. Die Entſtehung des Feuers fol durch Aufbewahren von 
Aſche im Wohnhauſe hergekommen ſein. — Am 21. d. M., bei Gelegenheit einer 
Hochzeitstanzmuſik, ſtießen in Lindenau biefigen Kreiſes zwei Knaben einen dritten von 
einer Anhöhe herab, daß er ein Bein drach. 


(Notizen aus der Provinz.) * Bernftadt. Die Regierung hat die 
Wiederwahl des bisherigen Bürgermeiſters Herrn Baffet auf anderweitige 12 Jahre 
— nicht beſtätigt. 

* Bunzlau, Am 27. Oktober wurde die Vollendung des Baues eines zweiten 
Hochofens zu Greulich feſtlich begangen. Der hieſige Magiſtrat und der Ge⸗ 
meinderath betheiligten ſich an der Feier. Das geſammte Hüttenwerk erhielt den Namen 
„Friedrichshütte“. 8 

+ Beuchen D/S. Der „Oberſchleſiſche Berg- und Hüttenmann“ wird nicht 
weiter erfcheinen. Das für die Berg: und Hütten ⸗Induſtrie fo wichtige Blatt geht 
nicht etwa aus Mangel an Abonnenten ein, ſondern „weil die Zuſagen mehrerer Mit⸗ 
arbeiter, ihn mit Beiträgen zu verſorgen, nicht gehalten worden ſind.“ Alſo aus 
Mangel an befähigten Mitarbeitern. — Dieſe Erſcheinung wirft ein ſehr düſteres 
Streiflicht auf Oberſchleſien. Man ſieht wenigſtens hieraus, daß man dort in Bezug 
auf die rechte Einſicht über das Weſen und die Bedeutſamkeit der Oeffentlichkeit 
noch gar ſehr im Dunklen ledt. - 

O Liegnitz. Am 31. Oktober hat Hr. Nachtigall die erſte Theater⸗Vorſtel⸗ 
lung gegeben. Nach einem Prologe folgte „Eine Poſſe kuritt“, wobei auch Herr 
und Madame Wohlbrück als Gäſte mitwirkten. — Wer bei uns am 3. Novemder 
ſein Glück machen will, muß das „Große Conto zum deutſchen Kaiſer“ be⸗ 


ſuchen. Dort erhält er für 2 Sgr. nicht allein freies Entree für ſich und eine Dame, 


ſondern auch Getränke (Champagner, Burgunder ꝛc. nach Belieben) und noch ein 
Loos, welches letztere ihm wiederum einen reichen Gewinn an Federvieh einträgt. — 
In der That, die Liegnitzer Reſtaurateurs beſchämen die Breslauer an ſpekulativer In⸗ 
duſtrie. — Die Stadt⸗Obligationen⸗Verlooſungs⸗Geſchichte hat endlich die gewünſchte 
Löſung erhalten. Der bisherige interimiſtiſche Kämmerer Hr. Woita giebt unterm 
29. Oktober 17 dem en folgende Aufklärung: 

Am 24. v. M. wurde, in Erwägung des Umſtandes, daß für 
Militär in den Monaten November und Dezember v. J. von — kön Ane 8 
Rtl. der Kämmerci-Kaffe zurückerſtattet worden, von dem Magiſtrat beihloffen dis im Stadt- 
ſchuldentilgungsplane für das Jahr 1851 ausgeworfenen 900 Rtl. 3 U prozentiger Stadtobliga⸗ 
tionen folort zu verloofen, weil ſolches Term. Johannis d. J. wegen Mangel an dieponiblen 
Mitteln nicht auszuführen geweſen. Am 25. September früh, etwa gegen 9 Uhr, begab ich 
mich ſelbſt in die Wohnung des Banquier Pollack, um denſelben, als Mitglied der Stadtſchul⸗ 
dentilgungs⸗Deputation, da er dem Rathhauſe von allen Mitgliedern am nächſten wohnt, zu 
dem Verlooſungsakte einzuladen. — Ich fand den Herrn Pollack, wie deſſen Buchhalter Cohn 
gewiß gern beſtätigen wird, nicht zu ‚Haufe, deshalb, da die betreffende Annonce in das an 
demfelben Tage erſcheinende Wochenblatt eingerückt werden ſollte, damit die Auszahlung der 
Valuta ſchon am 1. Oktober d. J., dem Beſchluß des Kollegii gemäß, erfolgen könne, ging ich 
ohne Zeitverluſt 19 das Rathhaus und bewirkte die Verlooſung in 12 mir bekannten bisher 
gebräuchlichen Art ſelbſt. Ein Verlooſungs⸗Reglement eriftict, ſoviel d bekannt geworden, 
nicht, und eben fo wenig geht aus den Akten hervor, auf welche Art die it Page Jahre 1847 
zuletzt bewirkten Getlgeſhngen geſchehen ſind; und ich habe daher in Betracht alles deſſen auch 
feinen Augenblick an meiner Kompetenz, die Verlooſung in ſolch ee Fallen, wie der 
vorliegende, allein bewirken zu dürfen, gezweifelt. Das Reſultat der ite ung habe ich amt⸗ 
lich regiſtrirt und demnächſt dieſe Regiſtratur den beiden Deputationömitalisderh, Hrn. Kaufm. 
Mohrenberg und Hrn. Kaufm. Hildebrandt, und zwar ersterem ſofort ſeol ſt, und letzterem am 
Nachmittage deſſelben Tages auf dem Rathhauſe hierſelbſt zur Genehmigung vorgelegt. (Es 2 
geſchieht dies nämlich bei den verſchiedenen Deputationen ꝛc. in fen, babe h ed 
nicht ſo ſehr felten,) Wer die von mir gezogenen Obligationen Aden babe ich, was ich 
hiermit amtseidlich verſichere, nicht gewußt, und mein — 5 Bann pia war durch die Eile, 
welche dieſe Sache hatte, bedingt, und dieſe Eile findet gewiß ihre D in dem Umſtande, 
daß die Kommune Liegnitz, wenn die Zahlung der Valuta am 1. % 0 er nicht erfolgt wäre, 
noch weitere Zinſen auf 3 Monate zu zahlen gehabt haben würde. Fr aß ich in Folge dieſes 
Vorganges amtlich ſuspendirt worden, iſt ebenfalls eine reine ei ich habe vielmehr, 
um mich nicht täglich in dieſer Angelegenheit kranken zu laſſen, Int Ag gern eine Beichäftt- 
gung aufgegeben, in welcher ich von verſchtedenen Seiten, 90 worden bin; auch daß es 
geſchehen, der königl. Regierung und dem Magiſtrat einberichtet. 


Sprechfi aal. 


Sonntagbiättben, 

Wer erinnert ſich nicht noch des ſchöppenſtädtiſchen Bildes vormätzlicher „Bürger 
auf der Wache,“ nicht der verkrümmten und halbverhungerten Geſtalten, welche in Er⸗ 
mangelung körperlicher Kräfte oder der Gelegenheit zur Arbeit für die reicheren Bürger 
Wache thaten und in ihren blauen Fracks, mit deren langen Schößen ſie die Gaſſe 
fegten, wie dies jetzt unſere Damen mit ihren Shawl⸗Franſen thun, mit ihren großen 
Federhüten, unter denen das blaffe, verkommene Geſicht kaum wahrnehmbar blieb, un⸗ 
ter dem Gewicht ihres Säbels faſt erliegend, ganz wunderliche Wächter der Ordnung 
waren. Auch waren ſie überzeugt, daß ſie die Ordnung nicht aufrecht erhalten würden, 
wenn dieſe ſich nicht felbſt aufrecht erhielt und als daher der damalige Gouverneur den 
ſchildernden Bürger, welcher bei feinem Aablick nicht: Heraus! rief, deshalb zur Rede 
ſtellte, erwiderte dieſer ſehr unbefangen: Ach, ſie kommen doch nicht. 

Auf die weitere Frage aber, ſeine Behauptung damit gründlich unterftügte, daß er 
berichtete: Sie find alle zum Eſſen gegangen! ‘ 

Das war Breslauer Gemüthlichkeit! x 


eitdem find bewaffnete Bürger in der Blouſe auf die Wache gezogen, mit Büchſe 
8 in dieſes Schauspiel iſt vorüdergegangen es iſt Manches an⸗ 
ders geworden in Breslau in den legten Dezennien; zwei Dinge aber haden ſich un⸗ 
verändert gehalten — der Geſtank und die Gemüthlichkeit! Dieſe beiden find 
unde rührt geblieden vom Zahn der Zeit und der beleckenden Zunge der Kultur, und ſo 
verſchwiſtert ſcheinen die beiden zu ſein, daß man kaum weiß, ob nicht eines die Quelle 
8 t s 
0 ee wird die Breslauer Gemüthlichkeit von dem Breslauer Giſtank niemals 
in ihrer Freude geftört. a a 

Ibr könnt, euch heute ſeldſt davon Überzeugen, ihr braucht nur, wenn das Wetter 
ſchön ift, auf die Kleinburger Chauſſee hinauszugehen, dem Longs champs Breslau's. 

Seit Menſchenaltern iſt dies der bevorzugte Spaziergang der Breslauer, die mit 
Gemüthsrube die tiefen Moräſte, welche ſich von dem Ende der Gartenſtraße bis zu 
dem Acciſehauſe hinziehen, durchwaten, um nach der hochgelegenen Chauſſee zu gelan⸗ 
gen, welche im Sommer keinen Schutz gegen Staub und Sonnenſtich gewährt und im 
Herbſt und Winter wegen der ſchneidenden Zugluft die ſchönſten katarrhaliſchen und 
rheumatiſchen Zuſtände verfchafft. ; 

Zur Ausſicht habt ihr rechts und links reizloſe Dörfer und üppige Krautfelder nebſt 
den hochgeſchürzten Figuren, die dieſe Landſchaft beleben und nut der dunkelblaue Zob⸗ 
ten giebt eine Art landſchaftlichen Hintergrundes. 

Und doch! a ni 

Aber, Fremdling, hüte DI den Breslauer nach dem Grund feiner Vorliebe für 
dieſen Spaziergang — in loco — zu fragen. 

Oder wenn Du es thuſt, fo verſtopfe die Geruchsorgane mit dem gefammten In: 
halt Deiner Dofe und blaſe das Brandopfer Deiner Cigarre mit vollen Lungen an: 
Aber auch das wird Dir nichts helfen, denn die Antwort, welche Du dekommſt, wird 
Die vor Erſtaunen den Mund aufreißen, und Du wirft die Peſtluft einathmen, welche 
von den Düngerhaufen der Felder und von der in den Gräben aufgeſammelten Jauche 
auffteigen und Du wirft elendiglich zu Grunde gehen. 

Der Breslauer beſucht nämlich die Kleinburger 

men! 
* “od Geſtank iſt ſein Lebens⸗Element. Kein Wunder daher, daß er auch zu ſeiner 
gefelligen Erholung die düſterſten, dumpfigſten, engſten Lokale aufſucht und fie vor der 
bellen und luftigen Eleganz fhönerer Räumlichkeiten bevorzugt. Ja es giebt in Bres⸗ 
lau kein ſichereres Mittel für einen Reſtaurateur, des reichlichſten Erwerbes verluſtig zu 
gehen, als wenn er feine mes quine Kneipe in eine elegante Reſtauration umwandelt. 

Je ſchlechter die Ausftattung, je unfauberer das Lokal, um fo gemüthlicher fühlt 
ſich + Breslauer darin; und gemüthlich will er ſich fühlen; Gemüthlichkeit geht ihm 
über Alles! 

In Breslau iſt ſelbſt der Exekutor gemüthlich; denn er iſt muſikaliſch. Er ſpielt 
des Sonntags und Montags zum Kotillon auf und wenn Du Dienſtag nicht bezahlen 
kannſt, fo ſtimmt er im ſtaalsdürgerlicher Hinſicht Dienſtags den Kehraus an. Aber 
die Gemüthlichkeit bleibt. 

Alle Tendenzen ſchlagen daher in Breslau in Gemüthlichkeit um; der politiſche 
Kıubb wird zur Konzertgeſellſchaft; das ſozialiſtiſche Phalanſtere zum Kränzchen. 

Haben fie doch neulich erft in der konſtitutionellen Reſſource darüder geklagt, 
daß fie von der Politik nur den Namen hätten, in der Sache aber ein Kaffeekränz⸗ 
chen mit Muſik. 

Ach, fo ein Kaffeekränzchen mit Muſik — das iſt der Gipfel Breslauer Glückſelig⸗ 
keit, d. h. Gemüthlichkeit. Der alte Fritz, welcher ein höchſt ungemüthlicher Mann 
war, hat die große Maſſe der Feiertage reduzirt; das war fehr anti⸗breslauiſch; glück⸗ 


Chauſſee — um friſche Luft 


licherweiſe aber hat er ihnen nicht verbieten können, ſich jeden Werkeltag zum Feiertage] 
immer vom Biete der Andern getrunken, und ich hörte, daß er in der That ein armer 
Teufel ſei; er lebe bei ſeinem Stiefvater, er beſorge die Gaſtwirthſchaft mit beſtem Er⸗ 


zu machen und glücklicherweiſe hat er die Hunderte von Kaffeegärten nicht ſchließen 
können, welche ſeitdem entſtanden find, Zum Danke dafür laſſen ihn die Breslauer 
auch als — —— und haben, echt gemüthlich, ſeine Reiterſtatue 
mitten unter die Kafe ra ae 

Was wären die Breslauer ohne ihre Kaffregärten, ohne dieſe Beluſtigungsorte, 
welche erlauben, auf die unglaublich billigſte Weiſe die koſtbare Zeit zu tödten. 

Denn billig muß der Breslauer ſich amüſten können, ſonſt hört die Gemüthlichkeit 
auf. Und fie verſtehen ſich darauf aus dem Grunde. Wahrlich, wenn unſere Frauen 
zwar nicht immer nach dem Ruhme der Häuslichkeit ſtreden; wenn fie weniger Hau s⸗ 
frauen als Aus frauen find, fo muß man ihnen doch zum Ruhme nachſagen, daß fie 
— dem Haufe fparfamer find, als wenn ſie zu Hauſe blieben. Manche die zu Hauſe 

ten zum Kaffee eflen würde, begnügt ſich im Kaffeehauſe damit, ſich eine 
trockne Semmel geben zu laſſen, welche ſie unter dem Tiſch aus der heimlich einge⸗ 
ſchmuggelten Butterdoſe beſtreicht — und im Nothfall wiſſen fie Hunger und Durſt 
zu — = m ſich mit der Uebelkeit, die ihnen die von Tabakrauch geſchwän⸗ 
gerte At e verurſacht. 
Iſt doch Breslau berühmt wegen der Dütchen Kaffee, welche man an öffentlichen 
Dum zum Abkochen mitbringen darf; aber wer daraus ſchließen wollte, daß wir darum 
geiziger ſind, als Andere anderswo, würde dadurch eben nur beweiſen, daß er nichts 
von der Breslauer Gemüthlichkeit verſteht. a 
Du ar ñß M — Er nn 
G. Reiſeſkizzen aus Süddeutſchland. 
J. Ein Kirchweihfeſt in Oberbaiern. 

Das war ein Halloh, ein Höllenlärm, wie wenn die wilde Jagd losgebrochen wäre, 
als der Tanz ſo recht in Gang gekommen war und Jeder nach Menfchenmöglichkeit 
ſchrie, pfiff, ſchnalzte und trampelte. Doch konnten wir bei aller Derbheit diefer geſun⸗ 
den Natürlichkeit einen gewiſſen Reiz, dieſer ungezügelten Kraft einen freien Schwung 
nicht abſprechen. Was waren dieſe Bauerburſchen für prächtige Leute! Die me ſten 
batten angenehm längliche Geſichtet von feiſcher gebräunter Farbe; der grüne tyroler 
Spitzbut ſtand gar maleriſch zu dem fr:ien Schnitt der Züge. Um den Strauß, den 
fie an Hut und Brust feden dürfen, ohne für Gecken zu gelten, möchte fie unſer eins 
darum nicht beneiden. Und wie fie in iht muſikaliſches Juchhu auffauchzen, wenn fie 
luſtig find, und dem Mädele zuſchnalzen dürfen, wenn fie es ſchön finden! da iſt Na: 
tur. Das ſind kräftig empfindende Herzen und muskulöſe Glieder, die in ſolcher Er⸗ 
rigtheit nichts ſind als der plaſtiſche Ausdruck der Empfindung. Da können ſie keinen 
Augenblick ruhen; ER — 25 und Bein, der ganze Körper iſt in einem ſteten Wie⸗ 

en und Bewegen. Wenn der „Buob“ kein „Diarndel“ zum Tanze hat und zuſchauend 
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außerhalb des Kreiſes ſteht, dann ſpiegelt jeder Takt der Muſik ſich in ſeinem Auge 
wieder; jede Bewegung der Tanzenden drückt ſich in ſeiner Haltung aus; und wenn es 
gar zu luſtig hergeht, dann ſpringt er in die Höhe; auf ſeiner Stelle bleibend, tanzt 
er den ganzen Tanz mit, und bei jedem Sprunge ſchlägt er die Hände an die Lenden, 
an die Knie und zuletzt an die Waden, wenn ſeine Luſt gar keine Gränzen mehr kennt. 

Was dieſer wilden Luſtbarkeit, die aus dem rhythmiſchen Jodeln bald in das Gröh⸗ 
len aller möglichen Thierlaute und wieder in das ſchneidend helle Juchhuzen hin und 
her verfiel, den Anſtrich des Maßes und eines gewiſſen Anſtandes bewahrte, das war 
die firtfame Haltung der Dirnen. Bei dieſen gab es kein Singen, kein Jauchzen, kein 
lautes Auflachen; ihr Benehmen ſtimmte ganz überein mit ihrer würdigen Tracht. Das 
ſteife, ſammetne Schnürmieder, der hoch verhüllte Buſen, die langen, oben weiten Aer⸗ 
mel und auf dem Kopfe die runde hohe Haube von ſchwarzem Pelz, die ſie auch in 
der Hitze des Tanzes nicht abnehmen, geben ihrem Weſen etwas Bedächtiges und 
Schwerfälliges, bei dem die geſunden vollen Geſichter von ſtarken Zügen, ſich meiſt ſtatt⸗ 
lich und ſtolz genug, aber mehr frauenartig als mädchenhaft, ausnehmen. 

In der achten Stunde wurde die Geſellſchaft plötzlich wohl um zwei Drittheile ver⸗ 
ringert: die Knechte und Mägde aus dem Orte waren nach Hauſe gegangen, um 
Abendbrot zu eſſen und — die Kühe zu beſchicken. Jetzt wagte auch ich einen Tanz 
mit dem Nandel, der Kellnerin vom Wirthshauſe, die mir längſt am meiſten in die 
Augen geſtochen hatte, da ſie von der Derbheit der Anderen ſich durch jenen zarten, 
faſt leidenden, Geheimniß verrathenden Zug auszeichnete, der als der eigene Reiz der 
Mädchenhaftigkeit gelten dürfte. Schon zum Feſte geputzt, das violette Mieder mit 
ſchweren ſildernen Ketten und Medaillen geſchmückt, trafen wir fie, als wir des Mit⸗ 
tags einkehrten, bei allem Stolz doch auffallend ftil und blaß, und vermutheten an ihr 
bald jenen nervöſen Zuſtand, der auch unſeren Damen als das Ballſieber bekannt 
fein fol. Wir hatten auch bald gemerkt, daß ihre Erwartung namentlich dem Giuſepp 
galt, dem Wirthsſohn vom Schmölz, der jetzt, wenn fie einmal, um die ſich Alle drang⸗ 
ten, mit einem Anderen tanzte, dauernd an der Thüre ſtand und ihr mit feinen köſt⸗ 
lich weißen Zähnen zulachte. - 

Das war ein Prachtkerl, dieſer Giuſepp. Schon vorher hatte ich ihn im „Stüble“, 
dem Zimmer für die Honoratiocen, kennen gelernt, wohin er mit den zwei reichſten 
Burſchen, ſtupiden, ſchwerfalligen Leuten, und deren geputzten Dirnen, ſich aus dem 
Län men zurückgezogen hatte. Ich erkannte in ihm bald den gewandteſten aller anwe⸗ 
ſenden Landleute und äußerte gegen ihn den Wunſch, die Lieder dieſes Volkes kennen 
zu lernen. Alsbald ſtimmte er einen Jodler an, der, übrigens tyroler Urſprungs, von 
den übrigen Burſchen fo wie dem gewichtigen, ebenfalls am Tiſche figenden Gend'armen 
mit Brummſtimmen begleitet wurde. Es hieß darin: 

Mein Pulverflaſchel iſt alleweil voll, 

So 'n Jägerburſch giebts nit überoll, 
Und thu ich mein Buchſel einmal abknall'n, 
Thut auch ein Wildpret ober mir fall'n. b 

Eitelkeit und Luft erregten ihn mehr und mehr; er fang immer neue Lieder, und 
daraus, wie man ihn begleitete und ſtets ſeiner Stimme hörte, ſah ich, daß er der 
Meiſterſänger der Gegend ſein mußte. Als das Nandel eintrat, warf er ein Sätzle 
nach dem andern ihr entgegen, varlirte die alten, improviſirte neue. Er fang: 

Hab’ ich mein grün’ Hut auf, 
Nimmts mit mir Keiner auf, 
oder: Nehm' ich's mit Jeder auf! Tralleradiado — — 

Es wurden alle Aeußerungen feiner Fröhlichkeit Vers und Muſik, bis er das Mäd⸗ 
chen um die Taille faßte und unter allgemeinem Juchhu auf den Tanzboden mit ihr 
ſtürmte. 3 
Ich war neugierig, von feiner Lebensſtellung Etwas zu erfahren. Er hatte bisher 


folge, und man müſſe ſagen, es ſei noch nie Streit zwiſchen dieſem und dem Stief⸗ 
ſohne vorgefallen, aber er würde dabei ſchmal gehalten und habe Nichts auf der Welt. 

Ein verſchmitzter Gtaukopf trat an mich heran und that als könne er nur franzö⸗ 
ſiſch ſprechen; als ich ihn aber in dieſer Sprache anredete, konnte er nicht antworten, 
— er hatte als ein erfahrener Weltmann erſcheinen wollen; jetzt fing er an deutſch zu 
ſchwatzen und kam darauf hinaus, in ſehr verdächtiger Weiſe uns die jungen Bauerdir⸗ 
nen zu loden. In dem Augenblicke rief ein alter Förſter: „Des iſt die Zeit, deß wir 
bete.“ Ich hörte die Abendglocke läuten, Alle entblößten das Haupt und der ſinnloſe 
Lärm war plötzlich wie durch einen Zauber zu andächtiger Stille gebannt. Als man⸗ 
ein und zwei Vaterunſer gebetet haben mochte, rührten ſich einige Köpfe, aber die Glocke 
lautete fort; man betet ein drittes und viertes, die Glocke ſchwieg nicht. Da rief end⸗ 
lich Einer aus der Menge: „Der ler meinte den Glöckner) hat heut gewiß ſchon zu 
Abend geſſen!“ man lachte, der alte Jubel kreiſchte wieder auf, der verſchmitzte Grau⸗ 
kopf ſchwatzte weiter von den hübſchen Dirnen — und zwar jetzt in völlig unzweideu⸗ 
tiger Abſicht. i 

An einem eigenen Tiſche faß die heranwachſende Jugend, Burſchen von 16 bis 
18 Jahren. Klaſſiſche Rangen! Sie fraßen Semmeln wie wilde Thiere, ſchrien mit 
vollgepfropften Backen und tranken Bier, daß ihnen die Augen aus dem Kopfe traten. 
Einer von ihnen leckte die Teller ab, auf denen ein paar Verſchwender Fleiſch mit einer 
Sauce gegeſſen hatten und rief aus: „Sakramentiſch ſchmeckt das prächtig!“ Ein 
Anderer ſchlich ſich herum, ein Maß Bier zu leeren, deſſen Eigenthümer den Rücken 
drehte; einen Dritten hörte ich jubeln: „Im Himmel kann's ah nit feiner ſein!“ Als 
dieſe Burſchen ſich endlich heiſer gegröhlt, wußten fie ihre Freude nicht anders zu äu⸗ 
fern, als daß fie die Gläſer zerſchmiſſen. 

Giuſepp tanzte noch immer mit Nandel. Er war ſo ausgelaſſen, daß ſie ihn zü⸗ 
geln mußte. Endlich that ſie böſe und ging von ihm fort. Als ich um Mitternacht 
aus dem Tumult mich zurückzog, ſaß er mit blaſſen verſtörten Mienen da, die Haare 
ins Geſicht hängend, ermattet und berauſcht, — ein tiefer Schmerz ſprach aus ſei⸗ 
nen Zügen. 12 5 24 

Den andern Morgen, als die Reiſe weiter gehen ſollte, frug ich beim Abſchied 
Nandel nach ihrem Tänzer. Sie konnte kaum ihre Thränen unterdrücken. Von der 
Wirthin erfuhr ich, die Beiden liebten ſich, aber fie könnten ſich nicht heirathen, weil 
ſie arm ſeien und der Stiefvater Nichts dazu geben wolle! a P 

So waren es zwei Unglückliche geweſen, die als die intereffanten unter all den ger 
ſunden friſchen Naturen uns aufgefallen waren: Erſt dort, wo die geſeuſchaftlichen 
Konflikte die Naivetät des Lebens ſtören, tritt der Reiz der Schönheit auf. 
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X. Aus Berlin. a . 

Die Voſſiſche Zeitung, die geliebte Tante der Berliner, iſt wieder in den Beſitz 
eines muntern Maikäfers gekommen, den jeder Leſer bei der Redaktion in Augen⸗ 
ſchein nehmen kann. Paris hat fein neues Miniſtetium, London — Koſſuth, Berlin — 
einen Maikäfer. Herz, was degehrſt du mehr? — 

Dieſer verfpätete eder verftühte Gaſt iſt ohne alle Legitimationspapiere einpaſſirt, da 
die Konſtabler mit wichtigeren Dingen beſchäftigt waren. Es handelte ſich um ein 
wichtiges Vorrecht, und die große Frage iſt endlich entſchieden. Die Schmetterlinge 
des Völkerfrühungs dürfen vor Gericht ihre Helme aufbehalten. Es iſt nur billig, 
daß die Hüter der öffentlichen Ruhe und Ordnung immer mit dem Hute erſcheinen. Die 
Polizei hat über die Juſtiz einen glänzenden Sieg erfochten, und der Helm geht der 
Robe vor. 8 0 

Trotz aller polizeilichen Ueberwachung abec giebt es in Berlin von Unzufriedenen 
und Böswilligen eine ungeheure Menge. Zuerſt kommen die Hofſchauſpieler, welche 
mit der neuen Intendanz in vielfachen Konflikt gerathen ſind. „Kladderadatſch“ hat 
es in ſeiner legten Nummer übernommen, eine höchſt gefährliche Verſchwörung unferer 
Künſtler zu enthüllen, an deren Spitze Nathan Döring der Weiſe ſteht. Dieſe Ver⸗ 
ſchwörung iſt nur ein Vorläufer der Revolution, welche im Jahre 1852 hier zu er⸗ 
warten ſteht. 

Außerdem erregt die Einkommenſteuer noch immer heißes Blut. Die Rekla⸗ 
mationen häufen ſich mit jedem Tage. Der bekannte Borſig hat fein jährliches Ein⸗ 
kommen auf Hunderttauſend Thaler angegeben. Eine ſchöne Summe, welche der in⸗ 
duſtrielle Maͤnn durch Dampf gewinnt. Bereits ſind 350 Dampfmaſchinen aus ſeiner 
Fabrik hervorgegangen, welche mit ſauſender Eile durch ganz Deutſchland fliegen. Herr 
Borſig hat aus ſeiner Beſizung in Moabit ein wahres Eldorado geſchaffen. Seine 
Villa und ſeine Gärten mit den ſchönſten Treibhäuſern, welche einen reichen tropiſchen 
Blumenflor enthalten, gehören zu den Sehens würdigkeiten der Reſidenz. Der Mann 
hat mit Dampf und auf Sand gebaut, dennoch iſt er beneidenswerth. Man ſieht, 
daß nicht jedes Sprichwort gilt. 

Zu den Unzufriedenen gehören ferner die Baieriſch⸗Bier⸗Trinker, deren Zahl hier 
Legion heißt. Der Preis des Getränkes iſt aufgeſchlagen, und dieſer Umſtand erfüllt 
alle Welt mit lebhafter Beſorgniß. Es giebt in Berlin eine Menge baierſcher Bier⸗ 
ſtuben, welche kaum die Gäſte faſſen. In dieſen Hallen walten wenn auch nicht immer 
die Grazien, doch die Sylphen und Polkamädchen. Letztere find meiſt gefällige Erſchei⸗ 
nungen in allerhand phantaſtiſchen Trachten. Auf dem Lockenkopfe tragen ſie gewöhn⸗ 
lich ein keckes Mützchen oder einen Hut, von dem die bunte Feder ſchwankt. Ein 
ſchwarzes Sammtjäckchen, ein kurzer Rock mit Bändern beſetzt vollenden den Anzug, 
der an der äußerſten Grenzlinie des Anſtandes ſteht. 

Wie der Anzug ſo iſt der Ton und das Betragen wenn auch nicht immer elegant, 
fo doch äußerſt herzlich und zuvorkommend. 

Das Polkamädchen mit der baieriſchen Bierkuffe ſchwebt jedem eintretenden Gaſte 
entgegen, kredenzt mit holder Neigung den dunkelbraunen Trank und läßt ſich an der 
Seite des Fremden zu ſüßem Geplauder nieder. Häufig nippt auch die moderne Hebe 
aus dem Glaſe und einzelne dieſer zarten Geſchöpfe konſumiren wahrhaft erſtaunliche 
Quantitäten Gerſtenſafts. Die Meiſten unter ihnen gehören ſener Klaſſe von Frauen 
an, welche die Polizei in letzter Zeit mit beſonderem Eifer verfolgt und zu unterdrücken 
ſucht. Doch die Proftitution flüchtet von der Straße in die baieriſchen Bierhallen 
und hier wird ſie geduldet. Die Sittlichkeit iſt gerettet und der Moral genügt, wenn 
das Laſter zum Polkamädchen wird. a N 

Wie verabſcheuen die Protiftution, überwachen die öffentlichen Häuſer, durchſuchen 
die Leihbibliotheken und die Schaufenſter der Bilderläden, aber protegiren das Ballet 
und bewundern die reizenden Nymphen der Oper in ihren fittlichen Florkleidern und 
moraliſchen Wattons. Die tanzende Zote und die pirouetirende Zweideutigkeit erfreut 
ſich des lebhaften Beifalls aller Gläubigen und Ungläubigen. 

Unſer Theater hat endlich nach allen Hinderniſſen die Neuigkeit des Tages, das 
5Hfte Stück der Madame Birch⸗Pfeiffer, gebracht: „Wie man Häuſer baut?“ 
— Auf Schwindel, ſagt Kladderadatſch, auf Sand, ein altes Sprichwort, auf Tan⸗ 
tiemen, die Verfaſſetrin. Das neueſte Gebäude der Unerſchöpflichen ruht diesmal auf 
keinem ſichern Grund. Es droht einzufallen. Die Mauern find morſch, und zum 
Dach regnet es herein, ſo daß Alles unter Waſſer ſteht. 

Der Stoff ift allzudürftig. Bekanntlich liebte der Vater Friedrich des Großen am 
meiſten ſeine Soldaten und nächſt dieſen ſchöne Gebäude, welche ſeiner Reſidenz zur Zierde 
gereichen ſollten. Einer feiner Lieblingsoffiziere bewarb ſich um die Hand der ſchönen 
Jean Gasgard, Tochter des reichen Geheimraths v. Veranzobre, eines franz. Emigran⸗ 
ten. Im Uebermuthe bietet der Offizier einem ſeiner Kameraden die Wette an, daß 
die reizende Erbin ihn heirathen müſſe. Jean Gasgard belauſcht dies Geſpräch und 
nimmt nicht allzuweiblich die brutale Wette an. Der Verſchmähte, ein Mitglied des 
Tabakskollegiums, weiß ſich eine Kabinetsordre vom Könige zu verſchaffen, worin diefer 
dem Geheimrath Veranzobre anbeſiehlt, feine Tochter dem Herrn v. Forcade zu ver⸗ 
mählen. Der König, verftand in ſolchen Dingen keinen Scherz und der geängftigte 
Vater weiß keinen Ausweg, um dem mißlichen Befeble zu entgehen. In ſolchen 
Nöthen wendet ſich die ſchlaue Tochter an den Hiſtoriographen und Hofnarren des 
Königs, den Präſidenten der Akademie, Herrn v. Gundling, den ſie dermaßen zu 
bezaubern und zu berauſchen weiß, daß er feinen Herrn zur Aenderung feines Witlens 
bringt. Dagegen verpflichtet ſich Herr v. Veranzobre, ein prächtigtes Haus in der 
Wilhelmsſtraße zu bauen. Dies geſchah, und der Pallaſt, welcher noch heute ſteht, iſt 
die Wohnung des Prinzen Albrecht von Preußen. 

Madame Birch hat den mageren Stoff nicht fett gemacht. Die Handlung iſt 
matt, ohne Intereſſe und es fehlt ihr diesmal jene Spannung und der Effekt, welchen 
ſonſt die geſchickte Frau mit großer Gewandtheit anzuwenden verſteht. Die Aufnahme 
von Seiten des Publikums war nicht ungünſtig, doch machte ſich das Unweſen der 
Klaque, welche wir für immer aus dieſen Räumen verbannt glaubten, aufs Neue und 
höchſt ſtörend bemerkbar. f 

Eine neue Arbeit von derſelben Verfaſſerin: „Ein Ring”, Jutriguen⸗vuſtſpiel, ift 
von der königl. Intendanz zur Aufnahme nicht geeignet befunden worden. 

Neben dem Theater, welche ſehr ſtark beſucht werden, erfreuen ſich vorzugsweiſe die 
muſikaliſchen Aufführungen einer großen Theilnahme von Seiten des Publikums. Zu 
den SymphoniesSoireen hält es äußerſt ſchwer noch ein Billet zu bekommen. 
Ebenſo werden die Trio⸗Aufführungen der Gebrüder Stahlenecht von einer kunſt⸗ 
liebenden und höchſt eleganten Geſellſchaft ſtets gefüllt. \ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

O Breslau, 2. Nov. [Theater.] Die erfreulichen Anſtrengungen, welche die 
Theater⸗Direktion gemacht hat, um ein tüchtiges Perſonal zuſammenzuſtellen, find größ⸗ 
tentheils von günſtigem Erfolge geweſen, und auch die empfindliche Lücke der Oper, 
entſtanden durch den Abgang unferer dramatiſchen Sängerin, wird nächſtens auf das 
Glänzendſte ausgefüllt werden, wie ſchwer es auch iſt, mit den aus fürſtlichem Schatz 
verſchwenderiſch ſchöpfenden Intendanzen zu konkurriren, welche Potoſi's Schätze in die 
gelddurſtigen Kehlen unſerer Singvögel ſchütten. N 

Inzwiſchen hat ſich das Publikum über die Vakanz noch nicht zu beklagen gehabt, 
da ihm dieſelbe fo genußreiche Gaſtſpielvorſtellungen, wie die der Frau von Haſſelt⸗ 
Barth und der Frau Knopp⸗Fehringer verſchaffte. 

Die nächſt dringende Aufgabe der Direktion aber iſt es, ein gutes Repertoir herzu⸗ 
ſtellen, und auch in dieſer Beziehung ſtehen uns intereſſante Theater⸗Abende bevor. 
Heute haben wir wieder einmal die Aufführung eines klaſſiſchen Stückes zu erwar⸗ 
ten, ein Wagſtück, welches hoffentlich aus Rückſicht auf die gerade jetzt mögliche gute 
Beſetzung — verziehen werden wird. Denn fo weit iſt es mit dem Geſchmack unſers 
Publikums leider gekommen, daß man an jeinen guten Willen appelliren muß, um 
ihm für eine gediegene Leiſtung einige Aufmerkſamkeit abzuſchmeicheln. 

Dafür ſoll aber auch der harmloſen Zerſtreuungsſucht ihr Theil werden. 

Zum Dank für die Theilnahme, welche Meyerbeers „Prophet“ gefunden, ſoll uns 
jetzt Räder's: Prophet beſcheert werden, eine Poſſe, welche ſich des Verfaſſers be: 
rühmten Werken: Weltumſegler, Arteſiſcher Brunnen u. ſ. w. würdig anſchließt. 

Als nächſte Luſtſpiel⸗Novität iſt zu erwarten: Häusliche Wirren von Lederer, 
ein Stück, welches auf den Hoftheatern zu Wien und Dresden Furore gemacht 
hat und hier mindeſtens unter günſtigem Vorurtheil in Scene gehen darf, da ein 
früheres Luſtſpiel deſſelben Verfaſſers: Geiſtige Liebe — ſich hier eines günſtigen Er: 
folges zu erfreuen gehabt. 

Die nächſte Neuigkeit in der Oper iſt eine ſehr alte Neuigkeit, nämlich der: 
Hieronymus Knicker von Dittersdorf. Dieſe köſtliche Antiquität iſt eigentlich 
neu entdeckt worden, und zwar durch die Königsberger Operngeſellſchaft, als dieſe ver⸗ 
gangenen Sommer auf dem Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin gaſtirte. Aber fo 
groß war der Erfolg der Aufführung, daß nicht blos das Wilhelmſtädtiſche Theater 
dabei ſeine Kaſſe füllte, ſondern daß ſogar das Opernhaus jener Geſeliſchaft feine 
ſtolzen Pforten öffnete und mit der Aufführung jener Oper ſich den Dank ſeines kritt⸗ 
lichen Publikums gewann. 


Neue Bücher. 


Romanzero von Heinrich Heine. 
15 (Dritter Artikel.) 

In dem alten Judenthume liegt eine tiefe Poeſie. Hiermit iſt nicht allein das alte 
Judenthum gemeint, das im gelobten Lande begraben liegt; nicht allein das mittelalters 
liche Judenthum, das in Spanien und Portugal feinen Hauptſitz hatte und daun n 
Holland und den Niederlanden flüchtete. Ich meine auch das alte Judenthum der Ges 
genwart. Es bat ſich überall ausgebreitet, überall erhalten, nähert den Glauben und die 
Vorurtheile der Väter, verehrt den Gott Zebaoth mit allem Prunk der Tem -C 
nien, lehrt die Thora und den Talmud, hält den Sabbath, die vielen Sin un BA 
tage ſtreng und führt eine koſchere Wirthſchaft. Dieſes alte Judentum verſchafft 
Seelenruhe und innere Befriedigung, gläudiges Vertrauen in allen Wechſelfällen des 
Ledens, Erhebung gegen Bosheit und Spott und freudiges Stetben. Denn das Eden 
des alten Judenthums iſt das Paradies der Paradieſe. Ein eben fo großer Vorzug des 
alten Judenthums iſt die Familie. Obgleich die Heirathen faſt nie aus freier Wahl 
geſchehen, ſondern eine Geſchäftsſache ſind, und Braut und Bräutigam ſich gewöhnlich 
nicht eher zugeführt werden, als zur Verlobung, fo herrſcht doch in der Ehe gegenſei⸗ 
tige Treue und Aufopferung. Im alten Judenthum gehört ein untreues Weib noch zu 
den Seltenheiten und zu den Auswürfen. Die Familie des alten Judenthums forgt 
für einander bis in die entfernteften Glieder, fie ſorgt, daß den Einzelnen Mittel zur 
Erhaltung gewährt, daß die Mädchen nicht alte Jungfern, daß die Armen unterſtützt, 
die Kranken gepflegt Se e Mitleid, die Herzlichkeit, die hilfreiche Theilnahme 
ſind Kronjuwelen des alten Judenthums. Der fromme Jude hat ein Wort, das un⸗ 
überfegbar iſt. Er kennt feinen Urfptung, feine Bedeutung ſelbſt nicht. Das Wort iſt 
eine Interjektion. Aber es liegt ein ſo tiefes Fühlen des Mitleids, ein ſo gewaltiges 
Drängen, fremde Noth, fremdes Unglück zu heden, in dem Worte daß lange Phrafen 
anderer Sprachen das nicht ausdrücken können, was in den zwei Sylden liegt: Neb⸗ 
dich! — Auch die Küche des alten Judenthums iſt vortrefflich. Es gehört nur ein daxan 
gewöhnter Magen dazu. Ihre drei Haupteigenſchaften find: fett, ſüß, gewürzreich 

Was Wunder alſo, daß in poetifchen oder ſinnlichen Gemüthern immer eine gewiſſe 
Sehnſucht nach dem alten Judenthume zurückbleibt, wenn ſie auch längſt ſich davon 
losgeſagt und den größten Theil ihres Lebens in modernen Verhaͤltniſſen zugebracht haben. 
Fromme Chriften, die früher Juden waren, empfinden oft noch einen unbeimlichen 
Schauer aus den Zeiten ihres angeborenen Glaubens, den ſie ſich an Roſenkränzen und 
durch Vaterunſer wegbeten rale Juden, die ſich nur taufen ließen, weil es ihnen beque⸗ 
mer, zeitgemäßer und fördernder war, Chriſten als Juden zu ſein, finden ein eigenes 
Wohlbehagen darin, heimlich ſich von jüdiſchen Gebräuchen, jüdiſchem Weſen, in jüdeln: 
der Weiſe zu ae Es find für fie dieſe Töne eben das, was die Alphorn⸗ 
klänge dem Schweizer fihd, wenn er fie auch fern von ſeiner Heſmath hört. 

rs Heinrich Heine liebt dieſe Erinmerung an fein altes Judenthum. Er 
pflegt fie in allen feinen Schriften. Er hat ihr durch ein vortreffliches Novellen-Bruch⸗ 
ſtück: der Rabbi von Bacharach eine glänzende Huldigung dargebracht, und in 
feinem neueſten Buche widmet er ihr eine ganze Abtheilung: Hebräiſche Melodien. 

Die tiefe, myſtiſche, glühende, dilderreiche Poeſie des Morgenlandes iſt in dieſen 
Dichtungen mit modernen tagesgeſchichtlichen Tändeleien verwebt, die Sprache bald ein 
Kröſus an Schönheiten, ſinnreichen Gedanken, bald ein tändelnder Franzoſe, mit dem 
ſchwatzenden Eſprit, der wie Waſſer ſprudelt und doch nicht wäſſerig iſt. Schreibt 
Heine die ſchönſte poetiſche Proſa, oder die geläutertſte, eleganteſte profaifche Poeſie! 
Das iſt kaum zu entſcheiden. 

Welch dürre Koſt dem Dichter auf feinem Krankenlager vorgeſchrieben fein möge, 
eine Magen⸗Phantaſie führt ihn zu den Fleiſchtöpfen Aegyptens, zu den Prachtſpeiſen 
des Schabbes zutück. Er beſingt das Schalet oder Schalent, ein jüdiſches Gr 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Sonntag, den 2. November 1851 


(Fortſetzung) n l 
rücht, das aus einer fetten, gepfefferten Mehiſpeiſe, Graupe, Bohnen und Gansbraten 
beſtehet, Alles aufs gaumenreizendſte und unverdaulichſte zubereitet: 

in Gericht, das wahrhaft göttlich — und die heil gen Zehngebote 
Heute ſollſt Du Schalet ein! 05 Wetterleuchtend offenbarte. 


Schalet, ſchöner Götterfunken, Schalet iſt des wahren Gottes 

Tochter aus Elyſſum! Koſcheres Ambrofia, 

Alſo klänge Schillers Hochlied, Wonnebrod des Paradieses, 

Hält er Schalet je gekoſtet. Und mit ſolcher Koſt verglichen 

Schalet iſt die Himmelſpeiſe, Iſt nur eitel Teuſelsdreck 

ie der liebe Herrgott ſelber Das Ambroſia der falſchen 

Einſt den Moſes kochen lehrte era Griechenlands, 
Auf dem Berge Sinai. ie verkappte Teufel waren. 


Do der Allerhöchſte gleichfalls 
All die guten Glaubenslehren 
Derſelbe Dichter, der die leibliche Speiſe ſchildert, daß dem Leſer das Waſſer im 
unde zufammenlauft, feiert wenige Seiten dahinter mit den fublimften Worten in 
Jehuda ben Hale vy die Göttlichkeit des Dichterberufes: 


Und Jehuda ben Help, Y Küßte er die ſchöne Seele, 
Ward nicht blos ein Schriſtgelehrter, Und des Kuſſes holder Nachklang 
Sondern auch der Dichtkunſt Meiſter, Bebt in jedem Lied des Dichters, 


Sondern auch ein großer Dichter. Das geweiht durch dieſe Gnade. 


Ja, er ward ein großer Dichter, Wie im Leben, ſo im Dichten, 
Stern und Fackel ſeiner Zeit, Iſt das höchſte Gut die Gnade — 
Seines Volkes Licht und Leuchte, Wer ſie hat, der kann nicht ſünd'gen, 
Eine wunderbare große Nicht in Verſen, noch in Proſa. 


Feuerſäule des Geſanges, Solchen Dichter von der Gnade 
Die der Schmerzenskarawane Gottes nennen wir Genie: 
Iſraels vorangezogen Unverantwottlicher König 
In der Wüſte des Exils. Des Gedankenreiches iſt er. 


Rein und wahrhaft, ſonder Makel Nur dem Gotte ſteht er Rede, 
War ſein Lied, wie ſeine Seele — Nicht dem Volle — In der Kunſt 
Als der Schöpfer fie erſchaffen, Wie im Leben kann das Volk 
Dieſe Seele, ſelbſtzufrieden Tödten uns, doch niemals richten. — 


Wie hoch Heine die Gedichte des Jehuda ben Halevy ſchätzt, deutet er dadurch 
an, daß er ſich den goldnen Schatzkaſten als ſein Eigenthum denkt, welchen Alexan⸗ 
der von Macedonien dem Darius nach der Schlacht bei Arabella abnahm. 
Alexander leerte alle Koſtbarkeiten aus dem Schatzkaſten und legte Homer's Dich: 
tungen hinein. Heine dagegen ſingt: 

Käm' ich in Beſitz des Käſtchens, 


Und mich zwänge nicht Finanznoth, 
eich daſſelbe ‚Ai FOR. al, 
ö e arin 
Die Se 5 Rabbi — 
Des Jehuda ben Haley 
Feſtgeſänge, Klagelieder, 
Die Ghaſelen, Reiſebilder 
Seiner Wallfahrt — alles ließ ich 


Von dem beſten Zophar ſchreiben 
Auf der teinften Pergamenthaut, 
Und ich legte dieſe Handſchrift 
In das kleine goldne Käſtchen. 

Dieſes stellt ich auf den Tiſch 
he meinem Bett, 25 kämen 
Dann die Freunde und erſtaunten 

Ob der Pracht der kleinen Truhe, 


Ob der feltnen Basrelieſſen 
Die ſo winzig, doch vollendet 5 
Sind zugleich, und ob den großen 
Incruſtirten Edelſteinen — 


Lächelnd würd' ich ihnen ſagen: 
en iſt nur die rohe Schale, 

Die den beſſern Schatz verſchließet — 
Hier in dieſem Käſtchen liegen 
Diamanten, deren Lichter 

Abglanz, Wlederſchein des Himmels, 

Herzblutglühende Rubinen, 
. enloſe Turkoaſen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene, 

Die der Königin Atoſſa 

Einſt geſchenkt der falſche Smerdis, 


Und die ſpäterhin geſchmücket 
Alle Notabilitäten 
Dieſer mondumkreiſten Erde, 
Thais und Cleopatra, 

Iſisprieſter, Mohrenfürſten, 
Auch Hiſpaniens Königinnen, 
Und zuletzt die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 


Dieſe weltberühmten Perlen, 
Sie ſind nur der bleiche Schleim 
Eines armen Auſterthlers, 
Das im Meergrund blöde kränkelt: 


Doch die Perlen hier im Käſtchen 
Sind entquollen einer ſchönen 
Menſchenſeele, die noch tieſer, 
Abgrundtiefer, als das Weltmeer — 


Denn es ſind die Thränenperlen 
Des Jehuda ben Halevy, 
Die ex ob dem Untergang 
Von Jeruſalem geweinet — 
Perlenthränen, die verbunden 
Durch des Reimes goldnen Faden, 
Aus der Dichtkunſt goldner Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


de Breslau, 1. Novbr. bhaatsemeine Verſammlung der ſchleſiſchen 
nur zuſchaft für vaterländiſche Kultur.] Der vergangene Sommer brachte 
tetländg und wieder eine Sektions Verſammlung der „ſchleſiſchen Geſeüſchaft für va⸗ 
des Wiche Kulzut,“ und in der Regel waren dieſe fehr ſpätlich beſucht. Mit Beginn 
trägen in chalbjahres ift indeß die frühere Theilnahme an den wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
— öffe geſteigertem Maße wiedergekehrt; man intereffiete ſich aufs lebhafteſte für den 
Reihe der ſüchen Vortrag des Hrn. Prof. Bunſen, welcher über Quellengaſe eine 
a hi. obgrſten Mittheilungen machte, man folgte nicht ohne innere Beftiedi⸗ 
gung ichen Alen Beſtrebungen der pädagogiſchen Sektion und ſchenkt endlich den 
lehrrei ee rbeiten der techniſchen Sektion die gebührende Aufmerkſamkeit. 
NO fand die exe allgemeine Berſammlung der Geſelſchoft fat, 
Hr. P. di ozent Dr. Gröger hielt einen Vortrag: „Ueber den Einfluß der Philo⸗ 
ſophie Wh weltgeſchichtliche Entwickelung.“ Zur Begränzung des Stoffts charakte⸗ 
zifiete der Redner die Unterſchiede zwiſchen dem vor⸗ und nachchristlichen Zeitalter, oder 
zwiſchen dem antiken Alterthume und dem Mittelalter, ſowie der ſich daran anſchließen⸗ 
en neueren und neueſten Zeit. Die Freiheit des Alterthums ſei ein Privilegium ge⸗ 
eſen und wäre b aus legitimer Ehe hervorgegangenen Bürger zu Gute gekom⸗ 
men, Das Weib lebte in ſelapiſcher Abhängigkeit, der Staat griff auf die ausſchwei⸗ 
fendſte Weiſe in das Familienleben ein, man lebte nach dem Herkommen, es fehlte dem 


. 
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Alterthume die Bewußtheit, die Innerlichkeit. — Von allem dieſem nun zeigt ſich im 
Mittelalter das gerade Gegentheil. Die Schranken zwiſchen Juden und Heiden, zwi⸗ 
ſchen Griechen und Barbaren, zwiſchen dem Eingebotenen und Ausländer, ſind gefallen. 
Das Chriſtenthum war es, welches die Abſchaffung der Sklaverei im Allgemeinen 
herbeiführte, und die ſklaviſche Stellung des Weibes aufhob. Der germaniſche Staat, 
des Mittelalters lehnte ſich an die Familie an, ihm iſt der Staat keinesweges Selbſt⸗ 
zweck, ſondern Mittel, dem Einzelnen ſeine Freiheit zu erhalten. Ebenſo verſchie⸗ 
den wie über die weltlichen Inſtitutionen waren die Anſchauungen des Alterthums von 
denen des Mittelalters hinſichtlich der Stellung des Menſchen zu Gott. Im Alter⸗ 
thume dachte man ſich Gott getrennt von der Welt, im Judenthume wurde er als 
üdernatürlich verehrt, und man zielt es für die Aufgabe des Menſchen, das Natürliche 
abzuſtreifen, um Gott ähnlich zu werden. Das Heidenthum erkannte ebenfalls den Ge⸗ 
genſatz des Natürlichen zum Göttlichen an, war jedoch beſtrebt, dieſen Gegenſatz zu 
vermitteln. Ihm waren Staat und Prieſterthum Repräſentanten des Natürlichen und 
Göttlichen, aber das Problem, dieſe Gegenſätze im Menſchen ſelbſt zur Einheit zu brin⸗ 
gen, blieb ein ſolches. Die ganze antike Welt war nichts als die Löſung dieſes 
Problems. 2.007 
Die griechiſche Philoſophie, die veligiöfe Entwickelung innerhalb des Judenthums 
hatten gleichen Antheil daran. Jene begann mit dem Gegenſatze zwiſchen Gott und 
Welt, welcher in der platoniſchen Philoſophie ſchon zu einer Geſtalt der Einheit ge⸗ 
langt iſt, in der platoniſch⸗ariſtoteliſchen Philoſophie den Grundſatz aufſtellt: das Gött⸗ 
liche und Natürliche innerhalb des Menſchen darf nicht blos im Bewußtſein bleiben, 
ſondern muß auf das Leben einwirken. Die platoniſche Philoſophie hat fi dann po⸗ 
pulär gemacht, fie iſt als Stoſcismus, Verehrung des Göttlichen, und Epikurälsmus, 
Beſchränkung auf das Natürliche, in die Maſſen gedrungen. Im Neuplatonismus gab 
fi die Sehnſucht nach einer Vereinigung der Gottheit mit der Weltlichkeit kund. Als 
im Judenthume derſelbe Ideengang eintrat, entſprach der Phariſäismus dem Stoicis⸗ 
mus, der Saduzäismus dem Epikuräismus, endlich der Eſſenismus dem Neuplatonismus. 
So war das Chriſtenthum und deſſen Anſchauungsweiſe des Göttlichen und 
Natürlichen durch das Alterthum vollkommen vorbereitet. Das. Chriſtenthum 
proklamirte zuerſt die Einheit des Menſchen mit Gott, den Menſchen als Träger des 
Natürlichen und Göttlichen, welcher dieſe Gegenſätze in ſich zur Einheit bringen muß. 
Nicht von Anbeginn konnte jedoch dieſe Lehre das ganze Volk durchdringen, der Klerus 
bemächtigte ſich derſelben und bot fie dem Volke in fußerlicher Geſtalt, wie Hoſtie, 
Kultus und Ablaß dar. Das Göttliche galt noch als ausſchließlich Jenſtitiges. Ends 
lich dämmerte im Volke das Bewußtſein heran, daß die Einheit der Welt mit Gott 
eine innerliche ſei, daß jeder Einzelne in ſich dieſe Einheit bewerkſtelligen könne. Der 
Staat, die Malerei und Poeſie befreiten ſich Schritt für Schritt von den Einflüſſen 
des Prieſterthums, und dieſe proteſtirten in Farben und Stein ebenſo entſchieden, als 
Luther durch Anheftuug feiner Theſen an die Schloßkirche zu Wittenberg. 
Der bedeutenſte Schritt zur Mündigführung des Volkes war indeß die ſcholaſtiſche 
Philoſophie. In der reformatoriſchen Weltanſchauung war die chriſtliche Innerlichkeit 
wieder gewonnen. Es ließe ſich hier der große Impuls nachweiſen, den die karteſiſche 
Philofephie zur Entwickelung der empiriſchen Wiſſenſchaften, die Leibnitz-Wolfiſche Rich⸗ 
tung gegen den ſtarren Symbolglauden der Alt⸗Lutheraner, das hermeſianiſche Syſtem 
für eine freiere individuelle Auffaſſung innerhalb des Katholizismus gegeben hat; fer 
ner der Einfluß der Kantiſchen Philoſophie auf den Aufſchwung der Natur⸗ 
wiſſenſchaften, der Poeſie, Kunſt und Literatur, ſowſe der öffentlichen Meinung in Be⸗ 
zug auf Oeffentlichkeit der Rechtspflege, Repräſentativ⸗ und Föderativ⸗Syſteme der Völ⸗ 
ker; die große Geltung der Fichte⸗Schellingſchen, der Schleietmacherſchen und Spino⸗ 
ziſtiſchen Richtung; endlich die hiſtoriſche Bedeutung der Hegelſchen Phitoſophie und 
der von ihr ausgehenden Jünger, welche als mächtige Kritiker an Staat und Kirche 
gingen, und allem Seienden nur dann Berechtigung zugeſtanden, wenn aus ihm das 
Gedankenmäßige hervorleuchtete. Aber der Raum eines Zeitungsberichtes iſt für eine 
ſolche Darſtellung eben ſo zu eng, als die Spanne Zeit nur zu kurz war, in der uns 
der Redner fein überaus gelungenes Gemälde aufrollte. Er ſprach es am Schluſſe 
feines Vortrages ſelbſt aus, daß er nur andeutungsweſſe das reiche Materfal berühren 
könne, doch hat keiner die Verſammlung verlaſſen, ohne ein klares Bild von dem Ge⸗ 
genſtande der Betrachtungen mitzunehmen. ö un 99 


ic 


Stettin, 30. Oktober. Heute gab der Kapellmeiſter Bilſe aus Liegnitz hier fein erſtes 
Konzert im Saale des Schützenhauſes vor einem recht zahlreichen Publikum, das der Auofüh⸗ 
rung jeder einzelnen Programmpiece ſtets rauſchenden Applaus folgen ließ, Ueber den Schwun 
und die Präsifion des Spiels herrſcht nur Eine Stimme: ſolch' ein müſterhaftes Enſemble it 
hier in Stettin durchaus neu. a 1.4 BE 

Der vom Herrn Stadtrath Moritz hierſelbſt aufgeſtellte Preis von Einhundert Zrie- 
drichsdor für die beſte Schrift über die Vortheile oder Nachtheile der Konſtitution für 

reußen hat bis zum 15. September, wo der Schlußtermin war, 23 Bewerber ge⸗ 
unden. n See 

Madame Sonntag (Gräfin Roſſi) iſt gegenwärtig wieder zum erſten Male in Deutſch⸗ 
land auf der Bühne zu Hranffutt a. M. aufgetreten, erregt dort, wie dies nicht anders zu ver⸗ 
muthen ſtand, Furore. Bei ihrem erſten, am vergangenen I bee ſtattgefundenen Debüt als 
Amine in der „Nachtwandlerin“ war, krotzdem daß die Preiſe dreifach erhöht worden, der Zu⸗ 
drang bei Eröffnung des Hauſes ſo groß, daß mehrere Perſonen ohnmächtig weggebracht wer⸗ 
den mußten, und viele andere im Gedränge um Hüte und Tücher kamen. Die Leiſtung der 
a war eine brillante und der Beifall ſo groß, daß fle an dieſem Abende ſieben Mal 
gerufen wurde. » an 
7 D . EEE 

Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 
Intereſſante Rechtsfälle. 9 Wa 

„Nr. 20. Beim domizilirten gezogenen oder eigenen Wechſel bedarf 
es zur Erhaltung des Wechſelregreſſes gegen die Vormänner ſtets der 
Präſentation und Proteſterhebung im Zahlungsorte, wogegen zur Er: 
haltung des Wechſelanſpruches gegen den Aeceptanten des gezogenen 
und den Ausſteller des eigenen Wechſels nur dann die Präfentation 


U r — 


und Proteſterhebung im Zahlungsorte erforderlich iſt, wenn ein Domi⸗ 
ziliat benannt worden ist. r 55 

Der Gutsbefiger B. in E. und der S. in H. ſtellten in G. zu Gunſten der Dar⸗ 
lehnskaſſe in Königsberg am 29. Januar 1850 einen am 1. Mai deſſelben Jahres 


baren eigenen Wechſel aus. Da am Verfalltage keine Zahlung erfolgte, ſo belangte 
e N auf wechſelmäßige Zahlung. Der Belo wandte ein, daß 
der von ihm nicht in ſeinem Wohnorte E., ſondern in H. ausgeſtellte Wechſel am 
Berfaltage in letzterem Orte habe präſentirt und proteſtirt werden müſſen. Weil dies 
nicht geſchehen, „ei das Wechſelrecht gegen ihn erloſchen. 
Die beiden Vorderrichter erachteten den Einwand für begründet und wieſen die Wech⸗ 


ſelklage zurück. Auf die von der Klägerin eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde vernichtete 
aber das Ober⸗Tribunal am 8. Mai 1851 das Appellations⸗Urtheil und verurtheilte 


den Beklagten zur wechſelmäßigen Zahlung der eingeklagten Summe, und zwar aus 
folgenden Gründen: 
Der Artikel 99 der 


f Allg, deutſchen Wechſel⸗Ordnung iſt in der angeſochtenen Entſchei⸗ 
dung unrichtig angewandt We 5 a Wees iM 
; 4 Dieſe I N handelt vom eigenen Domizilwechſel. Sie ſtimmt im Weſentlichen 
mit der für gezogene Domizilwechſel gegebenen Vorſchrift des Artikels 43 überein. Ein 
Domizilwechſel iſt in dem vom Wohnort des Bezogenen und beziehungsweiſe des Ausſtel 
lers des eigenen Wechſels verſchiedenen, im Wechſel angegebenen Zahlungsorte zu präſenti⸗ 
ren und dort Mangels Zahlung zu proteſtiren. In Anſehung der Nothwendigkeit einer 
ſolchen Präfentation und Proteſterhebung zur Erhaltung des Wechſelrechts gegen den Ac⸗ 
ceptanten, jo wie gegen den Ausfieller des eigenen Wechſels, iſt aber bei Bomizilwechſeln 
Uu unterſcheiden. Entweder iſt ein Domiziliat benannt worden, oder nicht. Im erſteren 
all bedarf es jener Präſentation und Proteſterhebung beim Domiziliaten zur Erhaltung 
des Wechſelrechts nicht bloß gegen den Wechſelzieher und die Indoſſanten, ſondern auch ge⸗ 
gen den Acceptanten und den Ausſteller des eigenen Wechſels. Im zweiten Fall werden 
der Acceptant und der Ausſteller des eigenen Wechſels in Folge der Unterlaſſung jener 
Handlung im beſonderen Zahlungsort von Seiten des Wechſelinhabers von der Wechſel⸗ 
verbindlichkeit nicht frei. Präſentation und Proteſterhebung ſind im zweiten Fall nur zur 
Erhaltung des Wechſelregreſſes gegen die Wechſelgeber, nämlich den Wechſelzieher und die 
Indoſſanten erforderlich. Acceptant und Ausſteller des eigenen Wechſels müſſen in dieſem 
zweiten Fall in eben der Art, wie bei einem nicht domizilirten Wechſel, wenn der Wechſel 
1 Verfall nicht zur Zahlung präſentirt wird und ſie ihrer wechſelmäßigen Verpflichtung 
ſich entledigen wollen, die Wechſelſumme deponiren. 
Allgem. deutſche Wechſelordnung, Artikel 40, 41, 43, 44. Art. 98 Nr. 5 und Art. 99. 

. Gier liegt gar kein Domizilwechſel mit Benennung eines Domiziliaten vor. Der Art. 

99 muß außer Anwendung bleiben. 
Hiernach rechtſertigt ſich die Vernichtung des lediglich auf dieſen Artikel geſtützten zwei. 

ten Erkenntniſſes. 

In der Sache ſelbſt muß eben deshalb das erſte Urtheil geändert und Verklagter wech⸗ 


ſelmäßig zur Zahlung verurtheilt werden. 


* 


Nr. 21. Erkenntniß des königlichen Ober-Tribunals vom 26. Sep⸗ 
tember. 1851 — betreffend den Zuſchlag eines ſubhaſtirten Rittergutes, 
auf welches weniger als zwei Drittel der Taxe geboten worden. 
RR Allgemeine Gerichts⸗Ordn 


. y 8 W 5 1 au 52. § 48. S. 80) 

ate en mol, ich Lergen vom 4. N 2 i S. Ne 
2. Be TE, Verla gb, Urkunde vom Bl. 37 7680 Me Were 
In Sachen des Rittergutsbeſiters N. zu S. wider das ‚KichenzKollegium zu W. 


hat der dritte Senat des königlichen Ober⸗Tribunals in ſeiner Sitzung vom 

26. September 1851 u. ſ. w. für Recht erkannt, f N 
daß das unter dem 13. Dezember 1850, bei dem königlichen Kreisgericht zu H. hin⸗ 
ſichtlich des adeligen Gutes S. ergangene Adjudikations⸗Urtel zu vernichten, die Koſten 
deſſelben niederzuſchlagen, die Koſten des Nichtigkeits⸗Verfahren zu kompenſiren und das 
in Folge jenes Urtels bereits Geleiſtete zu erſtatten, in der Sache ſelbſt aber unter An⸗ 
beraumung eines neuen Termins mit Fortſetzung der Subhaſtation zu verfahren. 


. ni Fr mario Von Rechts wegen. 
Gründe. Das adelige, landſchaftlich auf 47,034 Thlr. gewürdigte Gut S. iſt 
durch das Adjudikations⸗Urtel vom 13. Dezember v. J. dem J. für deſſen Gebot von 
29,150 Thlr. zugeſchlagen, wiewohl durch dieſes Gebot zwei Drittel der Taxe bei wei⸗ 
tem nicht erreicht iſt. Nach § 48 Tit. 52 der Prozeß Ordnung, welcher durch die 
Verordnung vom 4. März 1834 nicht berührt iſt, findet jedoch, wenn auf das ſubha⸗ 
ſtirte adelige Gut weniger als zwei Drittel der Taxe geboten iſt, der Zuſchlag nur 
dann ſtatt, wenn alle Intereſſenten, einſchließlich des Schuldners, in den Zuſchlag eins 
willigen. Eine ſolche Einwilligung war in dem vorliegenden Falle ſo wenig erfolgt, 
daß vielmehr von dem als Gläubiger eingetragenen F. gegen den Zuſchlag ausdrücklich 
proteſtirt iſt. Und da der 9 48 a. a. O. ohne Zweifel einen Rechtsgrundſatz im Sinne 
des § 4 der Verordnung vom 14. Dezember 1833 enthalt, fo. folgt, daß das ergan⸗ 
gangene Adjudikations⸗Uctel dieſen Rechtsgrundſatz durch Nichtanwendung verletzt hat 
und eben deshalb vernichtet werden muß. n * 
eee iſt zwar ausgeführt, daß der $ 48 a. a. O. durch den 
Artikel 42 der Verfaſſungs⸗Utkunde vom 31. Januar 1850 außer Kraft geſetzt worden 
ſel; dieſe Anſicht kann jedoch für richtig nicht anerkannt werden. 

Fear den vorliegenden Zweck kann dahingeſtellt bleiben, welche Privilegien es eigent⸗ 
. de die der Make as da Verfaſſungs⸗Urkunde ohne Entſchädigung aufgehoben 
hat. e 85 ommt hierauf nicht an, weil jedenfalls ſo viel zweifellos iſt, daß die dies⸗ 
fallſtge Beſtimmung in der Verfaſſungs⸗Urkunde mit der geſetzlichen Borſchrift im 9 48 
Tit. 52 der Prozeß⸗Ordnung überall nicht in Beziehung gebracht werden kann. Der 
Artikel 42 der Verfaſſungs⸗ Urkunde, indem er anordnet: 

„Auſzuheben ohne Entſchädigung find: die gewiſſen Gtundſtücken zuſtehenden Ho⸗ 
heits-Rechte und Pripiligien, , 
ſpricht nach dieſer Änfomeit völlig zweifelloſen Wortfaſſung ausdrücklich von Privilegien, 
welche; „ gewiſſen Grundſtäcken zustehen“ ſetzt mithin ſolche Privilegien voraus, welche 
gewiſſen Grundſtücken ertheilt, mit denſelben verbunden find, und don dem Beſitzer der 
undſtücke vermöge dieſes Weges ausgeüüdt werden. Von einem Privllegtum in die: 
ſem Sinne iſt aber in dem § 48 Tit. 25 der Prozeß⸗Ordnung überall nicht die Rede; 
durch dieſe geſetliche Vorſchrift iſt fo wenig ein dem Beſitzer des adeligen Guts als 
ſolchem zuſtehendes und vermöge dieſes Beſitzes durch denfelben auszuübendes Recht be⸗ 
gründet, daß vielmehr jedem Sub paſtatjong.⸗Intereſſenten das Recht des Wider⸗ 
ſpruchs eingeräumt iſt und zu dieſen Intereſſenten nicht blos der Schuldner, ſon⸗ 
dern alle in dem Lizitations⸗Termine anweſende eingetragene und uneingetragene Gläu⸗ 
biger gerechnet ſind. Es handelt ſich ſonach in b 


em § 48 a. a. O. nicht von einem 
Privilegium im Sinne des Artikels 42 der Verfaſſungs⸗ Urkunde, Tondern von einem 
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yore Rechte, welches, weſentlich auf das Intereſſe der Gläubiger und die Kredit 
Verhältniſſe der adeligen Güter berechnet, einen Beſtandtheil derjenigen Rechtsordnung 
bildet, welche geſetzlich für den nothwendigen Verkauf gegeben, nicht vereinzelt daſteht, 
vielmehr mit anderen geſetzlichen Vorſchriften, insbeſondere mit $ 188 Tit. 14. Th. I. 
des Allgemeinen Landrechts in Beziehung ſteht. Handelt es ſich im § 48 a. a. O. von 
einem dem Grundſtücke anklebenden Privilegium im Sinne des Artikels 42 der Ver⸗ 
faffungs = Urkunde, fo würde dem Beſitzer eines ſolchen Grundſtücks die Berechtigung 
nicht zu verſagen geweſen fein, dieſes Privilegium, ſei es mit oder ohne Entſchädigung, 
aufzugeben; es muß aber einleuchten, daß dem Beſitzer eine ſolche Berechtigung mit 
rechtlicher Wirkung auszuüben nicht zugeſtanden werden kann, eben weil durch das im 
§ 48 Tit 52 der Prozeß- Ordnung begründete beſondtre Recht nicht minder die Ger 
rechtſame der Gläubiger gewahrt ſind und über dieſe dem Beſitzer des Guts als ſol⸗ 
chem keine Verfügung zuſteht. 8 ki 
(Folgt die Widerlegung eines anderweiten Einwandes von weniger allgemeinem 
Intereſſe.) St.⸗Anz.) 


[Amtliche Verfügungen] Der Staatsanzeiger enthält eine Verfügung des 
Juſtizminiſters vom 22. Oktober, worin die Unvollſtändigkeit vieler der von 
den Vorſitzenden der Schwurgerichte nach dem Schluſſe der betreffenden Sitzungsperiode 
gelieferten Berichte gerügt wird. Ueber den Zweck dieſer Berichte ſpricht ſich die Verfügung 
dahin aus: „Sie. folen dazu dienen, für die Beurtheilung, wie die Schwurgerichte 
ihre Aufgabe löſen, Anhaltspunkte zu gewähren, etwa hervorgetcetene Mängel der Vor⸗ 
ſchriften Über das Verfahren oder des Sttafgeſetzes bemerklich zu machen, und dadurch 
zu deren Hebung Veranlaſſung zu geben. Zugleich bieten fie eine geeignete Gelegen⸗ 
heit dar, etwaige Momente hervorzuheben, welche auf die Begnadigung oder Strafmil⸗ 
derung von Einfluß ſein können oder ſonſt ein beſonderes Intereſſe gewähren.“ 

Namentlich ſollen dieſe Berichte auch dazu dienen, um über die Frageſtellung Er⸗ 
fahrungen zu ſammeln und deshalb in Zukunft außer den wirklich geſtellten Fragen, 
auch der Wortlaut der etwa von der Staatsanwaltſchaft verlangten Aenderungen oder 
Zuſätze angegeben werden. 


— 

Bei der Berliner Staatsanwaltſchaft ſollen ſeit einiger Zeit fo viele ärztliche Krankheitsatteſte 
eingegangen fein, welche den Zweck haben, Audienztermine aufzuheben, daß dieſelbe ſich genöthigt 
geſeben hat, Maßregeln zu ergreifen, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß das öffentliche 
Intereſſe nicht durch unbegründete Rückſichten verletzt wird. — Es werden daher, wie wir hören, 
derartige ärztliche Atteſte dem Phyſikus zur Nevifion vorgelegt und das hieſige Polizeipräſtdium 
hat ſich dieſer Angelegenheit Kraft des ihm über die Aerzte zuſtehenden Auſſſctrechts ebenfalls 
mit Eifer angenommen. Die gegenwärtige Geſetzgebung enthält in dieſer Beziehung ſtrenge 
Vorſchriſten. Denn während das allgemeine Landrecht darüber ſchweigt und es der Auſſichts⸗ 


behörde überläßt, durch Ordnungsſtrafen und Konzeſſionsentziehung gegen Aerzte zu verfahren, 
verordnet § 257 des neuen Sttafgeſetzbuchs: „Aerzte und Wundärzte, oder andere Medizinal⸗ 
perfonen welche unrichtige Zeugniſſe über den Geſundheitszuſtand eines Menſchen zum Gebrauch 
bei einer Behörde oder Verſicherungsgeſellſchaft wider beſſeres Wi 


Kin 


ſſen ausſtellen, werden mil Ge⸗ 
niß von drei bis achtzehn Monaten, ſowie mit zeitiger Unter! 
chen Ehrenrechte beſtraft.“ 


Agung der Ausübung der bür⸗ 
(C. 50 
rr ae er IR“ F 
SHSandel, Gewerbe und Ackerbau. 
Der Stalldünger und die Wechſelwirthſchaft ſind en 

wenn man das Trebilſcher chemiſche Düngepulver kauft; Wag ſagt n 5 
nium Trebitſch in den, den Kreiöblättern beiliegenden Anpreiſungen feines Düngepulvers Ruch 
Tadelſucht, ſondern Liebe zur Wahrheit veranlaßt den Referenten, dieſe epa e N urückzu⸗ 
weiſen, doch ſoll der wirkliche Nutzen, welchen dieſes Fabrikat für die Landwirthſcheſt haben 
5 vollkommen gewürdigt werden. Fechten, f 3 

as Düngepulver wird, nach den Früchten, für welche es beſtimmt iſt, in verſchiedenem 
Verhältniß, aus 79 8 11 chemiſchen Stoffen zuſammengeſetzt: Aetzkalk, Iten 
ſalzen, Chiliſalpeter, Chlornatrium, Glauberſalz, Gips, Kaltſalzen, Kalk, Kieſelfäure, Knochen, 
Kochſalz, Magneflafalzen, Natronſalzen, Pottaſche, Phosphor, Salpeterſäure, Salzſäure, Schwe⸗ 
felſäure, Soda und Waſſerglas. ö 3 . 
Die Anwendung geſchieht durch breitwürſige Aufſaat vor dem letzten el, oder im 
Frühjahr, ſobald die Saat eine Höhe von 4 Zoll erreicht hat. Im erſten kommt alſo 
das Düngepulver in eſne Tiefe von etwa 1 Zoll, im letzten Falle kommt es theilweiſe oben 
auf den Erdboden, thellweiſe bleibt es an den jungen Halmen und Blättern hangen. 

Um beurtheilen zu können, inwieweit der Zweck der Düngung durch das Düngepulver 
erreicht wird, iſt es nöthig, denſelben kurz ins Auge zu faſſen. Wir düngen, um dem Boden 
die ihm durch den Anbau entzogenen organischen und anorganiſchen Stoffe wieder zurückzu- 
eben und ihn hierdurch wieder in gehörige Kraft zu bringen, von Neuem ver chiedenartige 
Pfanzen zu tragen; wir düngen aber auch, um den Boden mechaniſch zu verbeſſern und um 
ihn in größerer! iefe fruchtbar zu machen oder vielmehr um ihn in größerer Tiefe mit denjenigen 
Stoffen zu mengen, weiche zur Ernährung der Pflanzen nothwendig ſind, von dieſen aber 
nicht aus Luft und Waſſer gezogen werden können. Dies Alles erreichen wir durch Ver⸗ 
wendung des Stalldüngers oder des mit Stalldünger bereiteten Compoſtes und vermöge der 
verſchiedenartigen, durch dieſe Düngung dem Acker in reichem Maße Zeche en chemiſchen 
Stoffe können wir ohne jedesmalige neue Düngung verſchiedenartige rüchte nach einander 
den. wenn nur dieſe Ftüchte fo ausgewählt werden, daß ihre Hauptbedürfniſſe nicht die ⸗ 
e 


lben find, 

Das Trebitſcher Düngepulver dagegen gewährt jeder Frucht ihre Bedürfuiſſe nur an der 
Oberfläche des Bodens 5 in einem ſo genau berechneten Verhältniß, daß fie während der 
Begetationsperiode gänzlich aſſimilirt werden, für die nachfolgende Frucht keins ihrer Nahrungs⸗ 
Na che richtiger ihrer Beoürfniffe zurückbleibt, alſo allfährlich eine neue Düngung erfor. 
erli g N 

Das Domintum Trebitſch fühlt die Mängel ſeines Fabrikate ſelbſt, da es zugeſteht, daß 
auf ganz humusloſem Boden dieſes Düngepulver begreiflicherweiſe wenig Wirkung hervorbringe, 
Bei dieſem Zugeſtändniß erſcheint es aber, um milde zu reden, infonfequent, wenn von 
demſelben unbegreiflicherweiſe behauptet wird, daß die Viehhaltung des Düngers wegen 
keine Nothwendigkeit mehr ſei, und nachher geſagt wird, daß man mit Hülfe' dieſes Dünge⸗ 
pulvers alljährlich eine und dleſelbe Frucht auf ein und demſelben Grundſtück bauen könne. 

Wenn man auch längſt die Anſicht aufgegeben hat, daß der Dünger als Reizmittel oder 
durch eine ihm verbliebene Lebenskraft wirke, ſo hat man been d mit Recht die Anſicht feſt⸗ 
gehalten, daß man Stalldünger erzielen müſſe, um durch dieſen oder durch den mit ihm berel⸗ 
teten Compoſt den Boden in aus reichender und ausdauernder Quantität mit anorganie 


ſchen Stoffen, befonders mit dem in ſo bedeutender Menge nothwendigen Ammoniak, zu ver⸗ 
ſehen; daß aber das empfohlene Düngepulver weder ausreichend noch ausdauernd wirkt, 
humuſem Boden nur auf ein Jahr und auf eine beftimmte Frucht. e empfohlene Grün⸗ 
düngung aber iſt jedenfalls für die Staldüngung nur ein ſchwacher eine Wollte man aber 
er re 
vers verlaſſen; wo iſt dann die behaupfete Wohlfeilheit dieſer Düngung? > 
Die Behauptung, daß man mit Hülfe dieſes Düngepulvers alljährlich dieſelbe Frucht auf 
annehmen, daß das Dominium Trebitſch mehrere Jahre hintereinander auf einem Fleck K 
toffeln erbaut hat: aber dies haben andere Leute auch ſchon gethan, ohne dies Homdopathil 


ift unzweifelhaft, denn es wirkt auf humusloſem Boden allein Ne wirkt auch auf 
auch endlich ſich auf Gründüngung und alljährliche Anwendung des Trebitſcher Düngepul⸗ 
demſelben Acker anbauen kann, ruht aud auf ſchwachen Füßen; denn als Beweis ſoll man 
Pulver zu kennen, weil die Kartoffel eine mit ſich ſelbſt verträgliche Frucht iſt, und daß d 
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xport, darunter ea. 1100 K. ſur Rußland, ca. 600 K. für Italien und die Levante, ea. 400 K. 
Nordamerika, ca. 200 K. für Norwegen und Schweden, ca. 600 K. für Belgien und der 
Reſt für Deutſchland, die Schweiz, Oeſterreich ac, ca. 2500 K. für engl. Konſumo, 1500 K. für 
Wiederverkäufer, ca. 2646 K. für die 5 durch Ueberbieten zurückgekauft. Wir ſchätzen den 
Cours der 100 beendigten Auktion ungefähr wie folgt: für glattbrüchige gute Export⸗Qualität 
ne Windbruch ca. pari bis 4d unter Juli, defekte Erpor- Sorten. Bengal⸗ ıc. nach 

Beſchaffenheit ca. 2— 64d unter Juli, Conſumers ca. 4-64 unter Juli, Oude⸗ ca, 1 > 
ut und fein Kurpah⸗ für Export voll Juli⸗Cours bis 6d höher, ord. gemiſcht Kurpah⸗ voll 
uli⸗Cours, guten weichen Madras ca. 4d über Juli, ord. Madras- pari, von dem Futtyhur⸗ 
Feigen⸗JIndigo ward nur eine Kleinigkeit zu 2s verkauſt. Das in dieſer Auktion aufgeſtellte 
Bengal⸗Sortiment umfaßt eine ſehr ſchöne Auswahl in den beſſern Qualitäten, worunter indeß 
das wirklich zarte, feine, blühende, leichte nur in einzelnen Looſen vorkam. Die Nebenſorten 
Upland, Benaxes ꝛc. waren durchgehends ſtark mit Haut belegt, ſchwer, kantig, ſpröde und wenig 
anſprechend. Der Oude war ſteinig, ſchwer und hart und nur für engl. Conſumo verwendbar. 
Der Madras war durchgehends ſchwer, fahl und ſteinig und nur wenige Looſe weich und zart, 
nichts ganz frei von Windbruch. Unter dem Kurpah fand ſich eine ſehr kleine Proportion ! . 
ner Waare von ausgezeichneter Farbe, die Hauptmaſſe war in dem gewöhnlichen Genre gebro⸗ 
chen und ſtark gemiſcht. Das Reſultat dieſer Verkaufung iſt als befriedigend anzuſehen. Die 
Einſuhr von Indigo betrug hier bis 30. September 29,384 K., gegen 22,680 K. 1850 und um⸗ 
faßt bis auf ea. 1300 K. die erwartete Anfuhr der Bengal⸗Crop 1850. Totalvorrath in Lon⸗ 


ſelbe Dominium neun Mal hintereinander guf einem Gewende Timotheeſaamen geerntet hat; 
aber: ud dies haben Be: 7 a gethan, weil das Timotheegras perennirend iſt. gan 
das Dominium Srebitf dagegen -F ülſe ſeines Düngepulvers neun Mal hintereinander von 

emſelben Fleck Lein, Klee, Gi Delfrüchte ꝛc. mit ungeſchwächtem Ertrag geerntet, 
ſo liche fich dies eher bören und man könnte eher glauben, daß wir die Wechſelwitthſchaft auf⸗ 
geben f 


Bengal. ꝛ0. 0 


i intelligente Landwirth wendet ſich mit Freuden jeder Nutzen verſprechenden neuen Er- 
Kb 55 1 aber gerechtes Ri haben, wenn der Erfinder das Lob auf ſolche Weiſe 
übertreibt und ſeine Behauptungen ſo ungenügend motivirt, wie das Dominium Trebitſch in 
der den Kreis blättern beigelegten Empfehlung thut. Die richtige Bezeichnung für ſolche über- 

triebene Anpreiſungen von Düngermitteln iſt in Nr. 225 d. 3. enthalten, p. 


* A ä— — —L?HU 
3 . Telegraphie. — Konſulatweſen. — Herr von Gerolt.] Was unſer Tele⸗ 
ae in anlangt, je ift glaubhaftem Vernehmen nach von einer Aenderung des befolgten 

ſtems, wie ſie von einigen Zeitungen in Ausſicht geſtellt wird, nicht die Rede. Eine Ver⸗ 
mehrung der Drähte hat ſchon vor der Reife nach England in der Absicht des Herrn Handels. 
Minifters gelegen. Es wird dieſe Vermehrung, ſobald als irgend thunlich auf den am meiften ]! 
denen Linien vorgenommen werden. 

s find. vor einiger Zeit mehrfach der Staatsregierung Vorſtellungen über die Vermehrung 
der Konſulate gemacht worden. Die dermaligen Verhältniſſe haben jedoch bei der Staatöregier 
nig die Ueberzeugung anger und Ra a — — 98 preußiſchen Konſulate 

t fü wendig zu erachte ſeshalb nicht vorzunehmen ſei. 

i Diniferrefldent in Nordamerika, Herr v. Gerolt, zu Washington iſt ſtets bemüht 
geweſen, die Intereſſen det einheimiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft zu fördern. So hat 
derſelbe vor einiger Zeit einen Austauſch der auf die Landwirthſchaft bezüglichen Mittheilungen 
Deichen dem Agrikuftur⸗Bureau in dem Gewerbe⸗Inſtitute zu Washington und dem Landes⸗ 

elonomie⸗ Kollegium vermittelt. Zugleich hat Herr v. Gerolt Samen und Mittheilungen über 
neue in Amerika entdeckte Nußpflanzen dem Landes⸗Oekonomie-Kollegium zugehen laſſen. 


don am 30. Sept. 37,148 K. gegen 27,285 K. 1850. 


In der gegenwärtigen Cholera⸗Epidemie haben ſich bereits mehrfache Fälle gezeigt, 
in welchen durch die obwaltenden Umſtände eine Uebertragung des Krankheitsſtoffes 
nachgewieſen, oder doch wenigſtens wahrſcheinlich gemacht worden iſt. — Die Orts⸗ 
Sanſtäts⸗Kommiſſion ſieht ſich daher veranlaßt zur Abwehr einer weiteren Verbreitung 
der Cholera wiederholt die Anwendung eines zweckmäßigen Desinfektions⸗ Verfahrens 
auf das dringendſte zu empfehlen und giebt hierzu folgende Anleitung: 


I. Fortwährende Desinfektion. 8 
1. In dem Krankenzimmer iſt eine große Schüſſel mit zwei Unzen Chlor 
kalks und drei bis vier Quart Waffer aufzuſtellen und das Gemenge öfters mit 
achter Miller zu Hammer hiefigen Kreiſes hatte vom vorigen Jahre viel alte Kartoffeln einem hölzernen Stabe aufzurühren; zu folgendem Gebrauch: 
a) zur Benetzung der Hände nach Berührung des Kranken für Arzt und Wärter. 
b) zum Uebergießen der ſofort in die Grube zu ſchüttenden Abgänge, zum Reinigen 
der Gefäße nach jedesmaligem Gebrauch, zum Waſchen der abgelegten Leib⸗ und 
Bettwäſche. \ f 
c) zur öfteren Beſprengung des Fußbodens. 
2. Sowohl in dem Krankenzimmer als auf dem Treppenflur iſt ein Porzellan⸗ oder 
f itdenes Gefäß aufzuſtellen mit e von je vier bis 51 Loth Chlorkalks 
„ Aus 5 Ein Sund yeraif, [und rohem pulveriſirten Alaun. ie hierdurch erzeugte dauernde Entwickelung von 
bes 2 a ei. ale eine, GE e Senne daß Penn Chlor wird durch das Beſprengen mit Waſſer beſchleunigt. Täglich oder doch einen 
Getreide freſſen — doch mag man ſich da nicht mehr über das Steigen der Getreidepreiſe[ Tag um den andern iſt eine neue Portion der genannten Stoffe aufzuſtellen. 


undern. u 
1 II. Schluß⸗ Desinfektion. 8 
atadreslau, * 1 N a de dun ARE — 1 ni N 115 1. Nach Ablauf der Krankheit müſſen das a und alle in demſelben 
ununter rochen geregne „ wur * eute orgen er imme ar un wir atten da yon (4 b dh en ände b i e lo enen en ern, ren und efen dur 3 big 6- 
Wetter. Die Zufuhren am heutigen Markte waren nicht unbeträchtlich und wir hatten einen SU e iſche We 725 eſetzt —— Fra reinfeion eines 
ſehr lebhaften Verkehr. Die Anträge aus Niederſchleſten, der Lauſſtz und auch aus Sachfen en einer enesgiſchen 15 9 9 5 
falt täglich ein ı N i i s von gewöhnlicher Größe nehme man 8 Loth Chlorkalk und eben fo viel rohe 
geben jaft täglich ein und es läßt ſich daher denken, daß die Preiſe eher anziehen müſſen. Unſere Zimmer von gen g 3 a 
onſumenten treten als erſte K u auf, daher ſehr ojt weniger angeboten wird, als der Be] Schwefelſäure mit dem doppelten Gewicht Waſſer porſichtig verdünnt, und vertheile 
dieſe Quantität in mehrere porzellane, Steingut⸗ oder irdene Gefäße, welche in das zu 


er i 
hungsürſache mit aufklären helfen. 5 


dane gehen 4 5 2 Ki Weizen N 6 da * b am 22 0 8 ver⸗ 
Von ine Qualitäten holten 65 hr. Er oe lie am Shlafe 9a Mete durchräuchernde Zimmer gestellt werden. D biges Gemenge von Chlorkale und Alaun 
hoch bezahlt und was von den Dominien direkt geliefert, holte enorme Preiſe. Wir wotiren [von jedem „/ und ½ Pfund mit Waſſer zu einem Brei gerührt, leiſtet daſſelbe und 
denſelben von 53—57 Sgr. Gerſte war wenig angeboten, dieſelbe bedang jedoch 40—44 Sgr., bietet den Vortheil, daß bei dieſem Verfahren die bei Anwendung der Schwefelſäure 
ohne daß 1 dedentenpe Poften bekommen konnte. Haſer iſt in guter Waare wenig vorhan- ſtets nöthige große Vorſicht nicht erforderlich iſt, macht aber zur vollen Wirkun eine 
NA en 34 a, Sr. und guter bis 28 Sgr. Kocherbſen 50-55 Sgr. anzu mindeſtens 6-—-12ftindige Desinfektion nöthig. Zuvor find, die abgezogenen Betten, 
Für Oellaaten zeigen ſich nur Oelmüller als Käufer und man bewilligt für Raps 72—77, Kleider u. ſ. w. im Zimmer auf Leinen oder Stühle zu hängen; metaliſche Gegen⸗ 
auch 78 Sgr., für Sommerrübſen 52.—59, auch 60 Sgr. und für Leinjaat 60—68 Sgr. ſtände aus dem Zimmer zu entfernen. — Auch die im Krankenzimmer längere 3 ge⸗ 
In Kleeſaat ſcheint ſich das Geſchäft immer mehr und mehr zu beſfeſtigen, die Kaufluſt if] wefenen Perſonen müſſen ſich Hände und Geſicht mit Chlorlöſung waſchen und ſo viel 
gut und obgleich die Waſſerfrachten bald aufhören, jo daß alles per Eiſenbahn verladen werden chunlich, jener Räucherung ausſetzen; das Gleiche gilt von den Geneſenen welche über⸗ 
müßte und die Fracht ſich dadurch um 15 —20 Sgr. per Ctr. erhöht, ‚jo werden für weiße Saat 5 Leibwäſche legen * bevor ſie das Ktankenzi 0 ‘ar rare 
noch immer die alten Preiſe angelegt, ja ſelbſt feine Qualitäten bedingen 7, Thlr. mehr, dies reine Leibwäſche anzulegen haben, bevor fie das Ktankenzimmer verlaſſen. Ständen 
Rothe bleibt ebenfalls gut zu laſſen, da nur Kleinigkeiten vorkommen. «10-144 Thlr. wird fr 2. Die Betttücher, Bettüberzüge, Leibwäſche, Matratzen ze. werden zwei Stunden 
tothe und 411%; Thlr. für weiße bezahlt. 5 hindurch in einer friſchbereiteten Chlorlöſung (von 2 Unzen Chlorkalks auf 10 Quart 
N Spiritus hat n bot da Tendenz angenommen, was beſonders 1 9 77 Fall alſo etwa eine Kanne Waſſer) verſenkt, mit einem Stabe in derſelben mehrmals durch⸗ 
b en ten ſich ſpäter ae a, PER TA Wer Be RE) rührt und ſodann unverzüglich mit gewöhnlichem Waſſer gereiniget. — Zur Reinigung 
Rüböl Ri 10% Thlr. offerirt. f der Betten werden dieſelben in die Bettfedet⸗Reinigungs⸗Anſtalten geſendet. 12 
In Zink iſt nichts gehandelt, die Preiſe bleiben dieſelben wie geftern, 3. Die Bettſtellen, Stühle, Tiſche, Wände, Fußböden und ſonſtigen Gegenſtände 
5 mit Chlorkalks⸗Löſung gereiniget. zw era 
4. Das Lagerſtroh aber unter Aufſicht verbrannt, oder mit einer Chlorkalkslöſung 

durchnäßt in die Düngergrube tief verſenkt und mit Dünger bedeckt. 9 f 
Für Ausführung der fortwährenden Desinfektion werden die behandelnden Aerzte, 
für energiſche, ſachgemäße Schluß⸗Desinfektion am zweckmäßigſten die Desinfektoren 

Sorge tragen, welche letztere durch die Bezirks⸗Kommiſſionen zu reguiriten ſinde 

0 Inn. Das Verfähren in Betreff der Leichen. 5 
Die Leichen der an der Cholera Verſtorbenen müſſen einer fortdauernden Chlorraͤu⸗ 
cherung (Chlorkalk und Alaun zu gleichen Theilen mit etwas Waſſer zuſammen gerührt) 
ausgeſetzt fein, Ein gleiches Gemenge thue man in den Sarg, beſonders wenn der⸗ 
ſelbe auf den Gottesacker getragen wird. Die Fortſchaffung der Leiche in eine Tod⸗ 
tenkammer iſt umſomehr zu befördern, je enger und überfüllter von Bewohnern das 
Haus, oder ſelbſt das Zimmer iſt, in welchem die Leiche ſich befindet. b 
Die Ingredienzen zu den vorſtehenden Des infektionen werden für die Armen von 
den Bezirks⸗Armen⸗Aerzten aus den Apotheken verſchrieben, und ihnen unentgeltlich 

geliefert. Breslau, den 31. Oktober 1851. 18 


Lee ee 
Oberpegel. nterpegel. 
Am 1. Novbr.: 16 Fuß 60 ol. 4 Fuß 6 Zoll. 
—ꝛ wu—u— . — 


Berlin, 31. Oktober. Weizen nicht gehandelt. Roggen feſt und höher“ bez., ſchließt etwas 
e niedriger e Radze ändert. Spiritus anfänglich etwas billiger verk. 
bad ſo erlaſſen, lch loco u. ermine feſſer. Weizen loco 5660 Thlr. Nogasn loco 19% 

„Thlr., 2 Fab. 85 Pfd. „5% u. 0 bn. frei Rüppin bez., pr. Okt. 49 Thlr. bez 
Gres ed. 48% u. % verk., 494 Br. 48°, 

* Gerſte 38— 0, kleine 36-39 Thlr. Haß a . 

Napsſped, pr. Brübj: 48 Pfd. u dert, u. Br., 50 Pfd. 26 Br. Erbsen 44—48 Thle. 

5939 . u. 20% Br 1107 50 . Sommerrübſen 5655 Thlr., Leinſaat 

4 loco 3 4 u. Ge, 0 

Ol b ohne 930 . e er bez., schließt 23 G., mit Faß 23 bez., pr. 
Gd., April ad. „Nov. 3 "or 245 4 

24½ u. „ bez., 29 Br. 244, Gd. | 

— 831. N. ögleich heute 917 Stichtag für das Herbfilieferungsgefchäft,. fo. fanden 

Roggen fan der Börſe faſt gar keine neunenswerſhen Umjäpe ſtatt. — Weizen ohne Handel. 

Pfd. pr. Ott. 49 bez, u. Ob, 4 % Br. Ott. Nov. 49% As Br., 


pr. Früh. 4848 Ir. Gerſte, loco jü P 5 ö 42 7 r 

Br. Hale aaa able, be 5% Dr, 0 Pd. 26 Dir de, phil wen 0. var ‚Die Orts⸗Sauitäts⸗Kommiſſion. 4 
. oki. 9%, de. u. Od. Dey-San..103 Op, März Anl 10% — Te Der 3 ae 
0% Gd. Apr 10% Br. Spiritus behauptet, Aus Sn Hand ohne Faß 15% bez. . 1M4) ekunntmachung. ö 
— —— Nah 4 bez., 14% Br., mit Faß 15% bez., DOM 15 bez., Nov. Dez. 15 Br.,] Von geſtern Mittag bis heute Mittag find als an der Cholera erkrankt I Per⸗ 
mon, 28. 00% de 1 Katt on.]. Von 7. bie 2 On 13. Jah A858 nn daran geſorden 4 Paten, denon genefen. 8; .poligeilich gemedet ir, SE 
Wir haben — Nelae Abe Bier chen beendigte vierte Auktion e Jahres vo legen, Breslau, den 1. November 1851. Königliches Polizei Präſſdium. 1 i 


welche an Umſang die größte war, welche jemals ſtattgefunden. Es waren dafü ammen 

TC 
paſſirten. Dieſe en aus circa 10,692 K. f 

583 & Dune, 1007 . Mebraper en e Rurpal- und Bimlipatam,. ede e 

und Magazin Kehricht und ſind ungefähr in folgender Proportion vertheilf: ca. 6800 


Ufo Der evangeliſche Verein a 
verſammelt ſich Dienſtag den 4. November, Abends 7 Uhr, im Eliſabetan. 
Beſprechung mehrerer intereſſanter kirchlicher Fragen. N n 


aumann Levy, 
Pauline Levy, geb. Meyer. 
Breslau, den 29. Oktober 1851. 


14190] Entbindungs Anzeige. 

N 0 heute Morgen 6% Ubr eoln 17 73 
Eulbindung meiner geliebten Frau Eliſe, geb. 
Romlitz, von einem muntern Mädchen, bechre 
ich mich Verwandten und Bekannten ſtatt jeder 
beſonderen Meldung hiermit ergebenſt anzu: 


zeigen. 
91. Ottbr. 1851. 
Breslau, den 81 Lecpold Neuſtädt 


14168 Todes ⸗ Anzeige. 

Am heutigen Morgen endete ein ſanfter Tod 
das ſchmerzerfüllte Daſein unſers theuren, un 
vergeßlichen Gatten und Vaters, des königl. 
Landraths a. D. Friedrich v. Crouſaz. Um 
ſtille Tbeilnahme bitten: Die Hinterbliebenen. 

Karlsruhe O/ S., den 28. Oktbr. 1851. 


— 11x —P— ęœ·— — —ę— 
H. 4. XI. 6½ J. UU I. 


4180) Als Verbundene en ſich:! L390 
U 8 ehelich ie undene ee rn gen Erricht 


Theater : Mepertsite. 

Sonntag den 2. Novbr. 32ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnemente von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Nathau der Weiſe.“ 
Dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen von 
G. E, Leſſing. -- Perſonen: Sultan 
Saladin, Herr Walliſer. Sitlah, deſſen 
Schweſter, Frln. Schwelle. Nathan, ein 
reicher Jude in Jeruſalem, Herr Görner 
(als Gaſt). Recha, deſſen angenommene 

„Tochter, Frlu. Höfer. Daja, eine Chriſtin, 
aber in dem Haufe des Juden, als Geſell— 
ſchafterin der Recha, Frau Ahrens. Ein 
junger Tempelherr, Herr Hegel. Ein Der⸗ 
wife „Herr Meyer. Der Patriarch von 
Jeruſalem, Herr Rieger. Ein Kloſterbru⸗ 
der, Herr Birckbaum. Eine Sklavin, Frln. 
Kloſe. Ein Sklave, Herr Kreiſchmer. 

Montag den 3. Novbr. 33ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Gaſtſpiel des Herrn und der Frau 
ent ⸗Fehringer, vom ſtändiſchen Theg⸗ 
er zu Prag. „Norma.“ Große lyriſche 
Oper in 2 Akten, Muſik von Bellint. — 

Sever, Herr Knopp, als dritte Gaſtrolle; 
Norma, Frau Knopp ⸗Fehringer, als 
vierte Gaſtrolle. 


2113) Technische Seetion. 


Montag, den 3. November, Abends 6 Uhr. 


Vortrag über Feuerungsanlagen 
a logische Seetiom. 
Dienstag, den 4. November, Abends 6 Uhr. 
Herr Gymnasiallehrer Dr. phil, Tagmann: 
Ueber die zweckmässigste Anordnung der 
französischen unregelmässigen Verba. [2112] 


4183) Die Schutzpocken werden von jetzt 
ab nur Freitags von 2 4 Uhr im königl. 
Impf⸗Juſtitute, Katharinenſtraße Nr. 18, 


eimpft. . 
Breslau, den 1. November 1851. 


Dank und Bitte. 


Indem ich den geehrten Kunden meines am 


15. v. M. verſtorbenen Vaters für das demſel⸗ 


ben ſeit 30 Jahren geſchenkte Vertrauen meinen 
fun mich dan d fühle, erlaube 
ich m ee die ergebenſte Bitte auszuſpre⸗ 
1 e auch auf mich übertragen zu wol⸗ 
en, ind m ich das Geſchäſt wie bisher fortſühre 
und mich zu allen vorkommenden Reparatur- 
und Neubauten empfehle. 
Die ſtete Zufriedenheit der geehrten Kunden 
u verdienen und zu erhalten, wird mein eifrig ⸗ 
es Beſtreben ſein. 


Jioſeph Ertel, 


Maurer⸗Meiſter. 
4188] Tauenzienſtraße Nr. 14. 


a * 
Tanz ⸗Unterrjcht. 
ch erlaube mir die ergebene Anzeige zu 
machen, daß den Monat November mein Tanz⸗ 
Unterricht ſowohl in alten wie neuen Tänzen 
beginnt. Theilnehmer werden erſucht, fh ge⸗ 
fü ioft in meiner Wohnung melden zu wollen: 
Go 23 degaſſe Nr. 8, im goldenen Rade. 
{42 V. Zwettel, Tanzlehrer. 


1. u. 2. Thl. 
tom. X. 
m. I. II. 
opez de Vega, Sacha Ortiz de las Roclas. 
Gall Sp: 

t 88 0 hiermit ergebenſt, dieſelben geſälligſt 
Herm Müllendorff in Breslau fte 
ſchenſtraße Nr. 28 abzugeben, oder mir an. 

zuzeigen, ob ſie dieß we, ai PAS benugen 
wollen. Bite den 31. Okt. At: 
S. Fr Scholtz. * 


44200] Den 6. Novbr. Vorm. 10 Uhr wer- 
den die Korbmacher⸗Ruthen auf dem Dom. 
Qltwitz bei Breslau meiftbietend verkauft. 


* 


Beka nn ine ch u 0 ane 
ung eines alljährlich in Breslau abzubaltenden 
8 „ „ Haupt ⸗ Flachs ⸗ Marktes. | 
i er Mangel eines Central⸗Punktes in der Provinz für das fo wichtige als umfangreiche 
Dat De e. al 7 5 ale ee bab ac apt Fine art 

te hi gliche Regierung die altung eines alljährlichen Haupt⸗Flachs⸗ 
tes in hieſiger Stadt genehmigt. — Dieſer Maftt wird 9 55 u erte 
i am 15. Dezember 
jeden Jahres, und inſofern dieſer Tag auf einen Sonntag fällt, am nächſt darauf folgenden 
Tage, das erſtemal aber Montag den 15. Dezember d. J. hierſelbſt in dem dazu 
beſtimmten Parterre » Lokale in dem Magazin - Gebäude an den flädtifchen Mühlen abgehalten 
werden. Indem wir dieſes zur N Kenntniß in der Provinz bringen, laden wir die 
Herren Flachs + Producenten und onſumenten hiermit ein, fi zu dieſem Markte, der eben jo 
fc Vortheile für die Verkäufer als die Käufer darbietet und gewiß zur Förderung der 
chleſiſchen Leinen⸗Induſtrie weſentlich beitragen wird, recht zahleich einzufinden. 

Breslau, den 1. Juli 1851. a 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Donnerſtag den 13. November d. J. findet im Weiß ſchen Lokale ein 


; Abendeſſen in den Familien 
ſtatt, und wird neben demſelben durch ein Bolzenſchießen der Damen, Jagdſchießen der 
Herren, Koloſſeumſpiel und Lotterie um Prämien und Gewinne für die Unterhaltung 
der Geſellſchaft geſorgt werden. Nach dem Eſſen folgt Tanz! 
Beginn des Eſſens und der Spiele 7 Uhr. 
Der Preis des Couverts einſchließlich aller vorerwähnten Nebenkoſten iſt auf 
15 Sgr. feſtgeſetzt. 

Familien, aus denen nur eine oder einige Perſonen an dem Eſſen Theil zu nehmen 
wünſchen, können für die übrigen Familienglieder neben jedem Speiſebillet noch ein bis 
zwei Billets à 5 Sgr. erhalten, welche nur zur Theilnahme an den Spielen und dem 
Tanze berechtigen. 

Die Billets ſind gegen Vorzeigung der Mitglieds-Karten bei Herrn Konditor 
Friedrich, Reuſcheſtraße Nr. 7, von Montag den 3. November ab Vormittags von 
9—12 Uhr und Nachmittags von 2—5 Uhr zu haben. Der Vorſtand. 


EI PP rn scene Si 

Nach dem Beſchluſſe vom 27. Oktober, die Männerverſammlungen der 
konſtitutionellen Bürger⸗Reſſource aus dem Weißgarten in die Stadt zu verlegen, findet 
die erſte ſolche Verſammlung 7 

Dinstag den 4. November, im König von Ungarn, 

Biſchofsſtraße Nr. 13 um 7 Uhr ſtatt. Tagesordnung: Ein Vortrag über die fran⸗ 
zöſiſchen Zuſtände und deren Beziehung zur allgemeinen europäiſchen Politik, von 
Herrn Dr. L. Hahn. N [2100] 


— Nachricht für die Mitgli 
der neuen ädtiſchen R 


und 


aus 


ark dem 


W 


Zeit 


21 


1. 


2. 


=> 


=) kn: 80 


burce. 


2090] Mit Bezug auf das in Nr. 300 der Breslauer Zeitung gegebene Referat — 7 
die Wahl des Vorſtandes der neuen ſtädtiſchen Reſſource betreffend — ſehen wir uns 


veranlaßt anzuzeigen, daß Herr Friebe, Hert Kudraß und Herr Worthmann 
die auf ſie gefallene Wahl abgelehnt haben und daß demzufolge die darauf folgenden 
Candidaten, welche die meiſten Stimmen für ſich hatten, und zwar die Herren 
Kunſtmeiſter Heiber, Cafetier Schneider, Kaufmann Sonnenberg 
anderen Stelle getreten ſind. — Die Mitglieds⸗Karten können 
Sonntag den 2. November Vormittag von 11 bis 2 uhr, 
Montag den 3. November Vormittag von 8 bis 12 Uhr 
gegen Erlegung des jährlichen Beitrages von 1 Rtlr. bei Hipauf, Oderſtraße 28, 
abgeholt werden, woſelbſt auch die Anmeldung neuer Mitglieder geſchehen kann. 
Das erſte Concert findet Montag deu 3. November im Saale des 
Herrn Kutzner ſtatt. N 
Der Vorſtand der neuen ſtädtiſchen Reſſouree. 

[2133] . Anzeige. 

Unſere Vorleſungen beginnen Donnerſtag den 8. November, Abend 7 15 Uhr 
im Saale des Cafe restaurant. Einlaß ⸗Karten zu ſämmtlichen Vorleſungen à 1 Kthl., Fami- 
lien⸗Billete für 2 Perſonen zu 1½ Thlr., für 3 Perſonen zu 2 Thlr., können in der Expe⸗ 
dition der Neuen Oder Zeitung (Albrechts⸗Straße Nr. 45) und im Lokale der ſtädtiſchen Reſ⸗ 
fource (Ring Nr. 1) in Empfang genommen werden. Dr. Elsner. Dr. Stein. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Die neuetablirte Damenputz⸗Handlung 
des M. Opfer, Ohlauerſtraße in er Löwengrube, 


empfiehlt ihr wohl aſſortirtes und reichhaltiges Damenputz.Lager, welches durch perſönlich gemachte 


Einkäufe in Wien fowie auf der letzten Moden Meſſe aufs Beſte aſſortürt iſt. Die geſchmack⸗ 
vollſten Gegenſtände, nach den neueſten Modells gearbeitet, werden mich in den Stand ſetzen, die 


oder 


12114] In 
bei G. 


Werbung 


Ein 
Ruhland, vom 12. Juni 185l. 


. Ein 


. Ein 


. Ein 9 


Breslau, den 


4192 r 
Ein Rittergut, einige Meilen von Breslau, 
an der Eiſenbahn, mik Fabrik⸗Anlagen und 
1600 000 


unserm Verlage iſt erſchtenen und 
„ * - Ad ü * 
Shosheſſer C 53 Beh ! 13 
ſtücke zumlleberſetzen 
dem Deutſchen ins Lateiniſche und aus 
Lateiniſchen ins Deutſche in methodi⸗ 
ſcher Stufenfolge. . 


Von Dr. F. av. Hoegg, 


Direktor des Gymnaſtums zu Arnsberg. 
Erſter Theil: Für die Serta eines Gym⸗ 
naſiums. Scchſte verbeſſerte Auflage. 
Preis 12 Sgr. 6 Pf. 5 
Zweiter Theil: Für die Quinta eines Gym⸗ 
naſiums. Vierte verbeſſerte unb vermehrte 
Auflage. a 
Die außerordentliche Brauchbarkeit dieſer 
Uebungsſtücke für den Unterricht in den bezeich⸗ 
neten Klaſſen iſt durch die günſtigſten Urtheile, 
ſowohl von Seiten der höhern Schulbehörden, 
als auch von ſachkundigen Lehrern anerkannt 
worden, und der 
vielfeitiger Einführung fo. bedeutend, daß in 


Preis 20 Sgr. 


bſatz davon war in Folge 


weniger Jahre von beiden Theilen mehrere 


Auflagen veranſtaltet werden mußten. 
Jede Buchhandlung iſt im Stande, Exem⸗ 
plare davon zur Anſicht und Prüfung vorzulegen. 
M. een Buchhandlung 
in Köln. 


. 3 ee 

21] Folgende unbeſtellbare Retourſendun⸗ 
gen können von den Abſendern gegen Legiti⸗ 
mation innerhalb vier Wochen in Empfan 
nommen werden, widrigenfalls mit denſelben 
nach den geſetzlichen Beſtimmungen derfahren 
werden wird. 


ge 


Ein rekomm. Brief an Kandidat Bergan 
in Förſtchen bei Nieski, vom 30. Januar 
1851. Abſender: C. Hildebrandt. 
Ein relomm. Brief an Janyzewgky 
Polen, vom 28. Mai 1851. 
Z. Zabron. 


in 
Abſender: 


. Ein rekomm. Brief an Amand Schubert 


in Ottmachau, vom 2. Juni 1851. Abſen⸗ 
der: Fleiſcher und Handelsmann Kar⸗ 
Buhlmann. 


Ein Packet an Ernſt Manske in Stargard 


in Pommern, 2 Pfd., fig. Marie, dom 


6. Juni 1851. Abſender unleſerlich. 


. Ein Packet U. T., 6 Loth, an Traugott in 


Görlitz, vom 11. Juni 1851. A 
nicht 


nannt. 
an. Brief an Max Hampel in 


Adelheid Hampel. Abſender: 


Ein Packet U. R. S., 24 Loth, an Robert 


Scholtz in Oels, vom 28. Junt 1851. Ab: 
ſender nicht genannt. 


Ein Packet 0. A., 2% Loth, an Otto 


74 
Auguſt in Liegnitz, vom 21. Juli 1851. 
Abſender nicht genannt. 
Packet R. N., 6 Loth, an Gräfin Re⸗ 
der in Neuberun, vom 3. Auguſt 1851. 
Abſender nicht genannt. 
Pace M. A. K., 20 Loth, an Kar⸗ 
funkel in Oels, vom 18. Auguſt 1851. 
Abſender: Eduard Jacobſohn. 


Ein Packet P. B., 20 Loth, an Honzhänd⸗ 


ler Peter in Brieg, vom 3. Auguſt 1851. 


Abſender nicht genannt. 
acket C. 8% 2 Pfd. 8 Loth, an 


Karl Schubert in Liegnitz, vom 18. Sey⸗ 
tember 1851. Abſender: Karl Riedel, 
Tuchmacher 


Ein Geldbrlef mit 22 Sr 3 10 am 
omm e 


Kaufmann Auguſt Groß in 
Torgau, vom 10. 


ktober 1851. Abſen⸗ 
der nicht genannt. 5 


30. Oktober 1851. 
Stadtpoſt⸗ Expedition. 


Güter Verkauf. 


Mg. Acker und Wiefen, für 120, 


Tauſch auf kleinere Grundftüde, Em 


Ein ſchönes Freſant, 3 Meilen von Bres⸗ 
lau, mit 170 

be ſter Kultur, 
Wohnhauſe chem Jupent. für 12000 Thlr. 


Mg. Areal, Boden J. Klaſſe, in 


maſſiven Gebäuden, ſchönem 


Gunſt eines hochverehrten Publikums zu erlangen, welches in Betreff der Auswahl, ſowie des retſcham! 
ub e mein Lokal nie unbefriedigt verlaſſen wird. — Demoiſelles, welche im Putzmachen geübt e e eee 
nd, finden dauernde Beſchäftigung. — Eltern, welche ihre Töchter das Putzmachen erlernen bauſe, guten 9 


laſſen wollen, zur Nachricht, daß ſolche daſelbſt angenommen werden. 


Waldwoll⸗ 
Matratzen, N y 
zur Einreibung gegen rheumatiſche 


[421] 


ventar für 
Jmmäheres bei A. 
debrücke Nr. 44. 


Burgunder Chambertin, d. Fl. 1 RL, 


To a tsgrokunen und vollſt. 


k. 
1 Geisler in Breslau, Schmle⸗ 


Wein⸗Offerte. 


(ganze und in Theilen) I 
a Leiden ꝛe., St Julien, 16 Sgr., 
Decken und Unterröcke, Seife, 80 Burgunder, 14 Sgr., 
in ied Bezü ei fe, hateau la Roſe 227% Sgr., 
denen Bezügen, jeder Haut zuträglich, beſonders ] Chateau Margaux, 15 Sgr., 
Sohlen, a gegen Froftihäden, den gute alte between den See 
bee ee ene, _ Selbbinden, e Sa UESNIENE 
a Die wegen ihrer anerkannten Zweckmäßigkeit en gros und en det, ere Raume, vei . N. Mau, 
e Hauptniederlage C. G. Fabian, Nr. 4. 1 14184] Neumarkt 13, blaue Marie. 


2 — 2233 


— 


Dritte Beilage zu n 304 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag, den 2. 


November 1851. 


— — — — — u-. — — 


Ferdinand Hirt's Buchhandlung. 


Ausser den nachstehenden und allen von irgend einer Buchhandlung öffentlich an- 
gekündigten, In Oatalogen oder durch besondere Anzeigen empfohlenen Gegenständen des 
Buch- und Landkartenhandels, bietet unser bedeutendes, in fünf in einander 
gehenden Lokalen aufgestelltes Lager eine wissenschaftlich geordnete Sammlung 
gediegener und gesuchter Bücher aus den meisten Gebieten der deutschen, französischen, 


polnischen, englischer und italienischen Literstur, 
Breslau, am Naschmarkt Nr. 42. Ferdinand Hirt. 
In der Weidmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt erſchienen und in Breslau bei 
erdinand Hirt (Naſchmarkt 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. 


tod zu haben: 
Kommentar 


Strafgeſetzbuch für die preuß. Staaten 


und das Einführungsgeſetz vom 14. April 1851. 
Nach amtlichen Quellen von 
Dr. G. Beſeler, 
geh. Juſtizrathe und Profeſſor der Rechte an der Univerſität zu Greifswald. 
gr. 8. 1. und 2. Heſt, a 28 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer war in der zweiten Kammer Vorſitzender der Kommiſſion für das Straf⸗ 
geſetzbuch, deren Arbeiten von der Regierung und beiden Kammern angenommen worden ſind. 
Zur Ausarbeitung ſeines Werkes iſt ihm von dem königl. Juſtizminiſterium ein reiches Material 
zur Verfügung geſtellt worden. 8 ur 

Mit dem dritten unter der Preſſe befindlichen Hefte iſt der Kommentar geſchloſſen. 


An Befeler'd Kommentar ſich anſchlicßend, erſcheint fo eben: 


Ergänzung 


Strafgeſetzbuches für die preuß. Staaten. 


Eine Zuſammenſtellung 


der neben dem Strafgeſetzbuche noch geltenden Strafgeſetze. 
5 Erſter Theil. 

Die im ganzen Staate und in den Landestheilen, in denen das allgemeine Landrecht 

eingeführt iſt, neben dem Strafgeſetzbuche noch geltenden Strafgefege, 

Von A. Wentzel, 
erſtem Präſidenten des königl. Appellations-Gerichts in Ratibor. 
Erſte Lieferung. gr. 8. broch. 1 Thlr. 6 Sgr. 
Die zweite und letzte Lieferung wird in drei Wochen ausgegeben werden. 

Der zweite Theil des Werkes wird ſpeziell die Gebiete des Appellationsgerichtes zu Greiſs⸗ 
wald, des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein und des Appell.⸗Gerichtshofes zu Köln umfaſſen, alſo die 
Geſetze geben, welche nur in dieſen Bezirken Geltung behalten haben, denn die preuß. Geſetze, 


die für den ganzen Umfang des Staates ergangen ſind, finden ſich ſelbſtredend in dem jetzt er⸗ 
ſcheinenden erſten Theile. . zer ß 190191 


2102] Bei Ambr. Abel in Leipzig erſchien ſo eben und iſt in Breslau bei Ferdinand 
Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), & 5 
zu ba en: 


Die Erd-Ummwälzungen 


von Georg Cuvier. 
2 Deutſch bearbeitet 
und mit erläuternden Bemerkungen üder die neueſten Entdeckungen in der Geologie und Pa- 
läontologie vermehrt 
von C. G. Giebel, Privaldocent an der Univerfität Halle. 
Mit dem Portrait Cuvier's und zwei Tabellen. 
g 8. eleg. broſch. Preis netto 1% Thlr. 

Der Name Cup ier ſowohl, als der ungetheilte Beifall, den dieſes Werk in Frankreich und 
England ſeit ſeiner fin Auflage genießt, bürgen für die Gediegenheit deſſelben. — Die deutſche 
Bearbeitung, von ja ehnbtger Hand in leicht verſtändlicher Sprache abgefaßt, ift für das ganze 
gebildete, Belehrung über den frühern Zuſtand unſerer Erde ſuchende Publikum beftimmt. 


2103] So eben erſcheint und ; durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau bei 
Ferdinand Hirt (Naſchmarkt 47), in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſch in bei 
„E. Stock vorräthig: 


Beurtheilung des Pferdes, 


1 „ i Bezug feiner . \ 
Vrauchbarkeit für den Reit- oder Zug⸗Dienſt, 
von Nie e } 


auptm. u. Comp.-Chef der k. pr. Artillerie, 
1.1 erläuternden m 
ritte Auflage. 
neu bearbeitet, vermehet und mit einem Vorworte verſehen 
von C. Baer, k preuß. Major z. D. 
Bereltz Berlin 1851. Verlag 1 Springer. preis 12% Sgr. ai 
Zeitung, die über die früheren Auflagen nde uches ſind, namentlich in der Militär- Literatur. 
Ausdrucks ingünſtigſten Urtheile laut ge Volk Win); die Klarheit und die Beſtimmtiheit des 
Haben. emſelhen geruͤhmt und die ndigteit bei dem geringen Preiſe hervorgehoben 
Die vor e hat durch die Bearbei jor Baer 
ſentliche Verbe — ain une das angehängte r x Major in — = 
ER 10 ungen erfahren, . Gbarkeit = 0 been Regiſter aller in dem Buche 


fände wird deſſen n . 
Regimentern der königl. preuß. Armee dem Unterricht zu 


Grunde gelegt. bereits in vielen 


ca Alten Rollen- Portorico, 


in eirca 3 Pfund-Rollchen Pfand 6½ Sgr. offerirt: 
ten, per Pfun 
en) C. G. Mache, Oderstrasse 30. 


in Ratibor bei A. Keßler, in Krotoſchin bei A. E. Stock, 


2116 Bei A. M. Colditz in Jüterbog und Leipzig iR erſchienen und in auen ſoliden 
Buchhandlungen des In- und Auslandes vorräthig, in Breslau in der Buch: und Mu⸗ 
ſikalienhandlung von Julius Hainauer, Schweidnißerſtraße Nr. 52: 


Vollſtändiges Wörterbuch 
der deutſchen Sprache, 


wie ſie in der allgemeinen Literatur, der Poeſie, den Wiſſenſchaften, Künſten, Gewer⸗ 
ben, dem Handelsverkehr, Staats- und Gerichtsweſen ꝛc. ꝛc. gebräuchlich iſt, 
mit Angabe der Abſtammung, der Rechtſchreibung, der Wortformen, der verſchiedenen, 
ſowohl eigentlichen als bildlichen Wortbedeutungen in den einzelnen Ausdrücken und 
beſonderen Redensarten, des grammatiſchen Gebrauchs, ſowis auch der Sinnverwandt⸗ 
ſchaft der ähnlichen Worte, 
nebſt einer kurzen Sprachlehre und einer beſonderen vollſtändigen Ueberſichtstafel 


aller unregelmäßigen Zeitwörter mit den gebräuchlichen und veralteten Zeit⸗ 
formen bearbeitet und herausgegeben 


von Dr. Wilhelm Hoffmann. 
1. Lieferung. 5 Bogen. Geh. Preis 7½ Sgr. 


[2115] In der Buch- und Muſikalien⸗Handlung von Julius Hainauer in Breslau, 
Schweidnitzerſtr. 52, find zu haben: 


Reden, 


Proclamationen, Botſchaften, Erlaſſe u. Ordres 


Sr. Maj. des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
Vom Schluſſe des vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes am 6. März 1848 bis zur Ent⸗ 
hüllungsfeier des Denkmals Friedrichs des Großen am 31. Mai 1851. 

Eleg, broch. Preis 4 Thlr. Pracht⸗Ausgabe 1½ Thlr. 


Ferner erſchien ſo eben: 
Reden 
des Minifterpräfidenten Freiherrn v. Manteuffel 


feit dem erſten vereinigten Landtage. 
8 Bog. Lex. 8. eleg. broch. Preis 20 Sgr. 
Berlin. Allgemeine deutſche Verlags⸗Anſtalt. 


Wandels Inſtitut für Pianoforteſpiel 


im Einhorn am Neumarkt, nimmt zum 3. Novbr. neue Schüler auf. Wandelt. (4078 
X 9, eyes) 72 Ya, 5 [73 2 

. Unſer gut ſortirtes Lager von Bournuſſen und 
Mänteln in den neueſten und geſchmackoollſten For⸗ 
= men erlauben wir uns hiermit unter Ver ſicherung der 
® ſtrengſten Reelität einer geneigten Beachtung gehor— 
& ſamſt zu empfehlen. 

; Breslau, den 1. November 1851. 


& Oppenheimer u. Neufeld. 
888 BEREITETE 


8 
e 


[2132] 


Vigogne- u. Sidney⸗Jacken, Damen-Spenfer, 
ermel und Strümpfe (weiß und ſchwarz). 


Es iſt uns gelungen, hierin einen ungemein guten und dilligen Einkauf zu 
machen, worin wir zum Vortheil unferer reſp. Abnehmer dieſe Artikel für jetzige 
Saiſon beſtens empfehlen. 


Jungmann u. Gräupner, 


Ning 52 (Naſchmarktſeite). 


2109] 


e Si : 


55 * 10 

8 Echte Thibets 

ein allen Farben, gute Qualitäten, empfehlen zu den billigften Preifen ; 

x Wohl u. Cohnſtädt, 

2 [9123] Nikolaiſtraße (Ring⸗Ecke I) im 2. Gewölbe. 


2134] Aechte Cachemir⸗Tyybets in den modernſten Farben a 15 Sgr., 
ſowie eine Partie geſtreifte Seidenſtoffe, deren reeler Preis 27½ Sgr. die 
Elle, verkaufen à 15 Sgr. 


Weisler u. Wollheim, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


50,000 Thaler 


find, auch getheilt, auf pupillariſch ſichere Hypotheken, viele Zabre unkündbar, zu vergeben. Ohne 
Einmischung 5 Dritten iſt das Nähere auf ſrankirte Anfragen unter Adreſſe M. G. poste 
restante Breslau zu erfahren. 14171] 


2234 


Nos! Bekanntmachung. e 6 zer 
Montag den 10. Novem 3 Pa Liebichs Lokal. 
ſoll in den Stunden von 2 bis 6 920 0 BEN 
mittags im Geſchäftslokale der hieſigen königl. 


Straf⸗Anſtalt ein, Lizitations⸗Termi 
Lieferun ü a ; 1 geben e. 
Ei nr r da Sabre i855 enden. 


4 * 1 1 I 
Die Pirferungs- Bedingungen können ſowoh 
in der gollgei-Kegiftratur ber nel Regierung 
zu Breslau, als auch in der Regiſtrakur der ge» 
nannten Straf-⸗Anſſalt eingeſehen werden, des. 
gleichen die Speise Etats, nach welchen die 
900 Gefangenen erfolgen ſoll 


kJ 5 1 
18740 


8 * 777 > 4 #3 
IN, eute: ernennen ö 
>; PER der Theater⸗Kapelle. L f 
. hehe , 5, * 0 + 


Liebichs Lokal! rer 


Zur Einweihung des P | ..e Ä 
ee ee Mode⸗Schnittwaaren 


x von ca. 1 4 2 8 2 « 2 
l Zermin von, einen, volländig und erlaube ich mir, beſonders diejenigen, meiner geehrten hieſigen und aus⸗ 
i une e ee ci JIora⸗VBa wärtigen Kunden darauf hinzuweiſen, die ihre diesjährigen Weihnachts⸗Ein⸗ 
irkli n N egebe * 2 7 ER 77 
wie Pay unbedingte Zuſchlag ſwſort erhellt (masfirt und unmaskirt.) käufe in der Zeit beſorgen wollen. Als hauptſächlich preiswürbig 
werden, ſonſt aber der königl. Regierung zu Der Saal wird mit Blumen und Guirlanden empfehle ich: “ r 
Breslau die weitere Verfügung vorbehalten geſchmückt, friſch gebohnert, Brillant erleuchtet und Eine Auswahl von über 1000 Stück wollener Kleider, 
unb 1 11 5 Eröffnung an Beba 155 Ruß ee leitet Herr ſowohl für den praktiſchen Hausbedarf, als auch zu eleganten Ausgeh⸗ und 
i Gebote gebunden bleiben. alletmeiſter Haſenhut. 0 var f Ph N a * 
eg, den 21. Nod ep Billets via Pirfon 18 ge. find bie zum nn ER hack franzöſ. und engliſche Thi⸗ 
Die Direktion der königl. Straf Anſtalt. Sten d. Mts. in der Hoſ⸗Muſtkalien⸗Handlung et in allen Farben, deen, und Camlotts, wellene Stoffe mit 
1725] ee ach — der Herren Bote u. Bock, chene Ne Seide durchwirkt, karritte wollene Winterſtoffe, überhaupt alles Reue, was 
Apr 12. 1. Mis, Wormistoge 40 ue ſoben i820 Pas“ en, A zer Kaſſe kopen Pa Bi die Mode in dieſem Jabre brachte, zum Preife von 1 /, 2, 2½, 3, 
auf dem hieſigen Poſthalterei-Hoſe, Antonien Eröffnung des Saales 8 uhr. Beginn des 4 bis 5 u. 6 Ntlr. pro Kleid. 
ſtraße Nr. 23, . Valles Punkt 9 Uhr. [2122] Eine gleiche große Auswahl von Umſchlage⸗Tüchern alter 
zwei ger en Perſonen⸗ ia0 N STE Gattungen, und in allen ig — zwar von Cravatten⸗Tüchern von 
0 en 2 1 f an, ſteigend bi a 5 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige baare Be⸗ Wintergarten. r 20 bis 2 5 den 8 a 
zahlung verſteigert werden. i Heute Sonntag: Großes Konzert ſchlage⸗Tüchern „ 0 1 ni r. pro S ud. R 
Kaufluſtige werden zu dieſem Termine ein-] der Breslauer Muſik⸗Geſellſchaft, Schwarze Taffte und Atlaſſe zu Kleidern und Mänteln, in vorzüg⸗ 
geladen. unter Direktion des Hrn. Jakoby Alexander. lichſter Qualität, von 17½ Sgr. an, ſteigend bis zu 2 Rtlr. pro Ber: 
Breslau, den 30. Oktober 1851. 1 , Anfang 3 Uhr. J liner Elle. 
Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Kämpffer. Entree für Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. Kleider⸗Kattune, %, und 9% breite, waſchächt ſowohl halle wie 40 
— 7 5 z 1/ 1! U 
2124) Auktion. 4 dunkle ganz neue Muſter, pro Kleid 1, 174, 1½ und 2 Rtlr. 
Montag. den 3, d. M., Vormittags 9 Uhr, Weiß Garten. Fü r Herren: 


4213] Heute, Sonntag den 2. November: 


in Nr.? Nachlaß ; 222 = E 
ſollen in Nr. 3 alte Taſchenſtr. Nachlaßſachen Großes Nachmittag⸗ und Abend⸗Konzert Weſten in Wolle, Seide und Sammt, im neueſten Geſchmack, von 10 Sgr. 


beſtehend in Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 


ſtücken, Möbeln, Hausgeräthe und diverſen an⸗ der Springerſchen Kapelle. an, fteigend bis zu 3 Rtlr. 5 

dern Sachen verſteigert werden. 5 Anfang 374 Uhr. Ende nach 9 Uhr. Seidene Taſchentücher, acht oſtindiche, A 1, 1%, und 1% Rete. 
er Schwarze ſeidene Halstücher, auch bunte, in beſter Qualität à 1, 

[4221] Anttion. 2120] Freitag den 7. November 1851 bei ö 1%, 17 und 2 Rrlr. 


Montag, den 3. d. Mts. Vormittags von 9 
und Nachmitt. von 2 Uhr ab ſollen Schmiede: 


aufgehobenem Abonnement großes Konzert zum 0 
Benefiz des K. M. Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: > 
Sinfonie von Gade. (neu.) 7 


brücke Nr. 21 eine Partie Cigarren, Roth. und 
ee ee gegen baare | 2. Gr. Konzert für Pianoforte, von Thalberg. 1 1 
5 nan. 3. Konzert für die Violine, von Vieuxtemps. 5 ‘ 2 
Liebich, öffentlicher Auktionater. 4. Der Gang nach dem Eiſenhammer, Ballade Ring und Blücherplatz Ecke, 
von Schiller, Mufit von B. A. Weber. i im Weinkaufm. Philippi'ſchen Haufe. 


4 * 4 

ue Avertiſſement. 

Indem ich meine Niederlaſſung als approbir⸗ 
ter Zimmermeiſter hierſelbſt ak anzeige, 
erlaube ich mir zugleich höftichſt zu bitten: 
mir die vorkommenden Land- und Waſſerbau⸗ 
ten u. f. w., wie auch. Reparaturen geneigteſt 
aufgeben zu wollen. Meine Zuverläaſſigkeit und 
Billigkeit werde ich dann zu jeder Zeit an den 
Tag legen. 

Stroppen, den 29. Oktober 1851. s 

Adolph Marticke, Zimmermeiſter. 


Billets à 5 Sgr. find in kämmtlichen hieſigen NB. Auswärtige Aufträge werden eben ſo prompt und folibe ausgeführt, als 
Muſikalienhandlungen und im Weißgarten dei wären die reſp. Käufer ſelbſt anweſend. \ ie 112106 
Herrn Springer von heute ab zu haben. - g 


Cafe restaurant. eee 
(Karlsſ taße 9 1. 3750 . 2119 A ff R 
Heute, Sonntag den 2. Novbr.: 
großes Militär⸗Konzert 5 0 O kerzen, 


vom Muſikchor des 1g9ten Inf.⸗Regiments. ſchneeweiß, a Pack 9½ Sgr., a preuß. Pfund 12 Sgr., bei Partien Rabatt, empfiehlt: 


e ne nk e ige Eduard Nickel, Albrechtsſtraße 7. 


A ar l f uf 2125 Das Muſikchor. 
Ausverkauf. nn? : 
Da ich mein bisheriges Leial räumen „Ber manns Lokal, Thee⸗Offerte von Eduard Worthmann, 
mußte, fo konnte ich nur höchſtens 7 mei. Heute, Sonntag den 2. Nov.: Konzert. Schmiedebrücke Nr. 51 im weißen Haufe. „ 
nes Lagers meiſtbietend verkaufen. Na- 7 i . — 8 chwarzer Thee: 
— Wende Dag 9 — So . 14181 ODEON. 2 a Boll mit weißen Spiten, 155 0 55 18 San 
chemir » Weften, welche ich zu ähnlichen ] Heute Sonntag großes Nachmittags: und 2) Feinſter Pecco-Thee mit weißen Spitzen, Nr. 2 d. 2% 3 Thlr., 

f Con ; i “ . 3 d. Pfd. 2 Thlr. 
Preiſen verkaufen werde, wie ſie in der bend⸗ cert der nie 9 Bun: e ni Be Spider Mr. 1 N. a Bi 


„ amımonie, 

unter Direktion des Hrn, Göbel. Anf. 3½ Uhr. 
Entree für Herren 214 Sgr., Damen 1 Sgr. 
c 


Auktion bezahlt wurden. 
Mein jetziges Lokal iſt: 
Ecke Blücherplatz u. Herrenſtraße 


5) Pouchony⸗Thee in Original⸗Pakcten, das Paket 12% Sgr. 
B. Grüner Thee: 


in den 3 Mohren, das erſte Gewölbe S 2 8 ar I Kei 2 d. 2 Thlt. 
in de egen „Schweizer Haus e e . 5 IE 
[2118] Emanuel Hein. l uch 2 Mob gabe Volg und 8) Feinßer Kater Tee, Rr. U b. Dip. 2 1 80 10 S 
F Fein Ihe jd. 1 Thlr. a 
d Adelheid v. Ver — n Sb Behr Pe A. 2 8 . 1 Thlr. 2 Sers 
13. KISS Geſ uch. un ende 5 6) Feiner grüner Thee das Pfd. 28 Sgr. ; 
Ein Mangelgeſelle, welcher auf Mangel.] Vittuoſen Herrmann Moderew. Die Nr. 1, 2 und 3 von Baden Gattungen 5 in feinen 1 und 4 Büchſen und % und 


> : CT N 
re . Packeten. Sämmtliche übrigen Sorten mit Ausnahme des unter 6 genannten grünen 


7 Thee in „, „ und 4 ⸗Packeten. ö Rr 
Hartmann 8 Lokal. Noch 1 7 ich Rey aufmerkſam zu machen, daß in meinem Lager keine künſtilch 
(Früher Zahn.) gefärbten Thee's geführt werden. [2128] 

Heute großes Inſtrumental⸗Konzert. £ 
[4191] Entree pro Perfon 1 Sgr. 


waaren gut zu arbeiten verſteht, kann in einer 
Fllen den Fabrik eine dauernde Stellung er⸗ 
en. | 


„Leute dieſes Faches, die durch gute. Zeugniſſe 
ihre Sachkenntniß, Fleiß und Rechtlichkeit nach⸗ 
zuweiſen vermögen, erfabren Näheres im en 
0180 lager zen Wolff Lewiſo hn. 
101 Ring Nr. 7, erſte Etage. 


Landgarn Lei 
ann garn⸗Leinwand, 
ünteeenuedee 
ent, Nachtſpenzer e eden, 


Fi Fafing⸗ Halle. Gummi ⸗Sch nd Galloſchen 
1200 Caſino Halle, mit rauhen Sohlen, für mi Schuhe 1 in wache ſcher zu billigen Prei- 


nahe der Oderbrückhe (Watthigsſraße 93) ſen bei. e Lebrider Bauer. 20990 
14222] Der bisher unter dem Namen „der Milchgarten “ bekannte Garten des 


heute, Sonntag den 2. November, großes 

Re: WH ri D SE 1 2 f 

von 5 990 5 e ee Grundſtücks Kirchſtraße Nr. 1 an der Promenade iſt zu einem ähnlichen Etabliſſement 
b Juſtrumental Konzert. f nebſt Wohnung zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt im 1. Stock zu erfahren. 
N Anfang 5 Uhr. Entree d Perſon 24 Sgr. 122. Wlan un a Rn rec BR EN Gebr Soakenal Karage 
ollen u. B aumwo llen, F un 5 2 odor Lobeck's Steinkohlen⸗Niederla e, 
bunt und weißes Stridgarn, 10 empfiehlt: en der Gartenſtraße vis-a-vis, führt jetzt die Nr. 19 b, und empfiehlt ihr Lager ſtets friſcher Pör⸗ 

* 4 „E. Mul s eee ar | derung. Die Tonne Slücbohen et bis vor die Thür 27 Sgr. 6 Pr alt i rend 

2 Tauenenrag a en bade Abe neicher, ir eillentgnk des ganzen Lbintegs keine Meeiscrhähung er d rn 
usa See f —— “ 2 Da Betrüger mehrfach meine 1 deinen und Kohlen auf meine Beſtellungszettel 
[4189] Lehrlings⸗Geſ wird als Uhr⸗ Jg Einige gebrauchte Flügel- Inſtrn⸗ gefahren haben, fo werde ich, um meine geehrken Kunden gegen jeden Betrug ſicher zu ellen, 
17 5 1 4 Eltern * en in dire ortan ſtets das geaichte eee tler und & es denſelben frei, ſich die Kohlen bei 
m a ähe 


ucht. 9 01 
0 \ > ; Steges i nad y 
Näheres Schuhbrücke Nr. 24. Nr. 77. e a 5 nee * 0 28 heodor Lobeck. 


2235 
CCC 


Grösstes, bekanntlich vollständigstes 
I. Bote d b. Bock, aeg Musikalien-Leih-Institut, : 
8 


2 


Breslau; er ee e Nr. S. 
Iimmumemumem SETRETETERTTITTEEIEETT EEE EUDEK NL 


FFT Wahrhaft 


An ſer 5 reeles Anerbieten. 


Sr 


Heerd begründen zu können, wollen ihre 
Adreſſe mit genauer Angabe des bisherigen 
Verhältniſſes unter der Chiffre U. G. B. 
poste restante Breslau baldigſt gelangen 
laffen. 

„Die größte Diskretion wird im vor⸗ 
aus zugeſichert.“ [4140] 


Hennen Kine. ud Hanitten {| 


SE Zu einem hierorts beſtehenden luerati⸗ 
o — ven nee Nee ae ur 
2 angenehmen es zu erſreuer 
ewaaren * ager 8 der Bergröferung wege ein Sheer 
8 durch die für jetzige und Winter-Saiſon fehr bedeutend gemachten Einkäufe von = nur Nun ihre Fonds mit 
in Paris und Tondon in unſerm Fache erſchienenen Ueußeiten auf's Hallſtändigſte 9 biete 88 weten dmc peräinn ſehen 
ſortirt. — Wir empfehlen daſſelbe nebſt unſerm reichhaltigen Tager in = ein lolches bet Daruber We, beigen 
I 
zur geneigten Berückſichtigung, mit dem Bemerken, dafs unſer Streben dabei ſtets 22 
datzin gerichtet iſt, den an uns ergebenden Anforderungen in jeder Beziehung nach 
Kräften zu entſprechen. 225 


rr 


Sümmtliche Seidenftoffe find 3 or f Sämmtliche Tuch- u. 3 2 ————————— 
aus den erſten Fabriken rei e e ſtofſe ſind genetzt und 8 2 m 
Frankreichs. diekatirt RR Er Lobethals =) 

n din 2 Lichtbild#Atelier 


GEBR, LITTAUER . 
2 eV 9 255 DDr einn 


Dem geehrten Publikum empfehle ergebenſt 


Ring Ur. 42 eine Treppe. 2130 8 e See 


ſtief el ſo wie amenſch 
33 llen Gattungen dan 
4 LT 
EEE ̃ĩͤ TE .' Se 
Unſer ſehr großes Lager fertiger Damen⸗Mäntel und Bournouſſe empfehlen e Se 
wir einem geehrten Publikum zu den billigſten Preiſen einer geneigten Beachtung. | 490 88 Shuboräste Nr. 7 


(4218) Ein Gemüfs Garten mit 1 Sbſt⸗ 

eis er. un 0 eim, bäumen und Weinanlagen nebſt Wohnung iſt 

* ſofort zu verpachten, quch find dabei eine DIE 

121351 Schweidnitzer⸗ und Junkern⸗ Straße⸗ Ecke 20 50. We zu verkaufen oder mit in Pacht 
Das Nähere Hummerei Nr. 25. 


RR 


[4210] Die erſten, ächten 
Tyroler Rosmarin⸗Aepfel 
Preiſen, um damit zu räumen, empfiehlt: 7 erk Gebr. Knaus, Kränzelmarkt Nr. 1 


tt-, 8 5 r rr 
S e fe u. Das Rd u Spiegel-Magazin von 


= Wollene Unterjacken, 


N kee t: e KKH Nees al CCC 

11 

1 d Seinkleider, Leibbinden, e 3 Strümpfe, Handſchuhe u. dgl. für ? ? 2 
en 


Herren u. Damen, m größter Auswahl, zu billig 


FFERHERASIREIHISKABISIHISISR HSIEHAETSISTEISTBISTEIEIER Joſeph Stern, 
CCC 38 Ss ferſchmiedeſtraße 38, 
l Roßhaare, iſt durch die Ankunft der erwarteten neueſten Hamburger und Berliner Mo- 
b gut geſott delle auf's e N bolfandig aſſortirt, und empfiehlt die ſolideſte Arbeit zu ſehr 
1 — 4 — und g ene, jo wie auch gezogene, empfiehlt unter Garantie "| ciyifen Preiſen. [4207] 


C. E Wünſche ch O lauerſtraße Nr. 24 u. 25. 
— —— — —— 8 Haarerzengendes grünes Krauterol, 


auf gänzlich kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeugen, als auch das 
Adolp ph Bandelow aus Solingen, 
in 


Ausfallen und Ergrauen zu hindern. 
Preis à Fl. 25 Sgr. 


81 e N eben der königl k, | 8 
Sa ſein wohlaffestirte® Lager Solliger einlifhen ſteyriſcher and Msuberarr eh eee ee er 10 Sur, 
Waaren zu mögli reiſen. appelknospenöl l. gr. RN 
Us, und Meifing: WB chſt billigen Preis [4203] Pappelk a Fl. 4 S d., Dtz. 1 Rtl. 
4202 vegetabiliſches Haaröl à Fl. 4 Sgr. 
* Strumpf ollen, Parfüms, Tollette⸗Seifen, Pomaden in Pi Auswahl . 
e eee e e ee ee ee de 2 e 
J. G. Krambs, vom. Bedau Ring 38. N Stralſunder Spielkarten. 
Hiermit empfehle ich By Syn a aller e aus der Fabrik 
von Diekelmann u. Comp. in alſu 
Geſchäfts⸗ Verlegung. Konſumenten und Wiederperkäufern 3 ten en. und berechne letzteren möglichſt bödyr 
Hiermit Zeigen wit ergebenſt an, daß wir unsere A en im Ersnene Ham 


Kolonia lwaaren⸗ und Delikateſſen⸗H Handlung Gebrüder Bauer, 
ee e, e e rn Schweibnizer Stadtgraben Nr. 11, 5 
wo feb haltige L Möbeln Sn egeln, Pa nete, Polfer⸗ 
Lehmann u. Lange, 1 Teichen Im bee 
60 1 aux Nr. 4, im goldnen Löwen. Zimmer. 2098] 


* 


[2104] 


Die 1 
Hof⸗Steindruckerei 
des Herzogthums Anhalt⸗Bernburg 


ſoll mit Genehmigung der Regierung wegen 


Augenkrankheit des Beſitzers verkauft werden. 
Ein tüchtiger, nicht oe emitteter Lithograph 
findet hier eine mit vielen Annehmlichkeiten ver. 


bundene ſicheren Exiſtenz. 
Naben durch dea Hof⸗Lithograph Werner 


in Ballenſtedt. 


Für Damen und Herren: 
Tücher, 


Double⸗Shawls, jeder Art, 


in unbedingt größter Auswahl 


im Fabrik⸗Lager von Melder u. Co. 
| En gros und en detail-Verfauf: 
Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10 u. 11, 
(4139) eine Treppe. 


lei Damenmäntel, 


in den verſchiedenſten Qualitäten von 3½ bis 
25 Rthl., empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl 
und in den modernſten Schnitten, die Waaren⸗ 


Handlung von 
Adolf Hirſch, 
Krotoſchin, Ring Nr. 1. 


Gotowe plaszezyki damskie w roZnych ga- 
tunkach w cenach iak nayumiant lowanszych 
odebrat nowo handel towarow 

Adolfa Hirsza, 
w Krotoszymie rynk Nr. 1, 


800 bis 1000 Rthl., 


zur erſten und alleinigen pupillariſch ſicheren 
Laach, auf einen Straßen ⸗Kretſcham mit 
ckerland, ohnweit Breslau, werden von einem 
pünktlich zinſenzahlenden Manne geſucht, mit 
5 pCt. zu verzinſen und unter 3 Jahren keine 
Kündigung bei prompter Zinſenzahlung. 
Näheres darüber einzuſehen bei (4201 
Jeſtel, Große Groſchen⸗Gaſſe 6, eine 


Billard⸗Verkauf. 


Neue Billards und Queues ſtehen ſtets 
54 Auswahl billig zum Verkauf bereit. 


in 
Auch wird jede Mepgratur-Urbeit an Bil⸗ 
lards und Queues ſtets angenommen und 
aufs prompteſte ausgeführt. 4173 
Letzuer, Billardbauer, Ring Nr. 15. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Zur Dreharbeit beim Wagen“, Mühlen⸗ und 
Maſchinenbau, ſowie zu jeder in dies Fach grei⸗ 
fenden Metallarbeit empfehlt ſich, bei ſauberer 
und baldiger Anfertigung die billigſten Preiſe 
verſprechend: 

einrich Füllner, Metalldrechsler, 

[4214 Weidenſtraße Nr. 3. 


Pacht⸗Geſuch. 

Eine Schankgelegenheit oder eine Weinſtube 
wird bald oder zum Quartal zu pachten geſucht. 
ae erfahren das Nähere bis Ende die⸗ 
ſes Monats unter der Adreſſe Nr. 18 A, poste 
restante Breslau franco. [4229] 


141931 Eine Apotheke ö 
in einer Gebirgsſtadt mit ca. 2400 Thlr. jährl. 


Geſchäft iſt preiswürdig ſoſort zu verkaufen 

== A. Geisler, 
Schmiedebrücke Nr. 44. 

[2097] Bei der Flachsbereitungs⸗Anſtalt zu 


Patſchkey bei Bernſtadt ſteht 


eine Brückenwaage 


von 50 Ctrn. Ziehkraft, mit oder ohne nöthi⸗ 
n (Waagehäuschen), zum baldigen 


Ueberſchuh⸗Federn. 


Elegant und dauerhaft gearbeitet, für deren 
Haltbarkeit ich garantire, empfiehlt das Dpd. zu 
blen. und 4 Thlrn. Auswärtige Aufträge 
we Stent ausgeführt 

8 Stahl- und Bronze ⸗Arbeiter. 
[4179] "x Öimiedebrücke Nr. 49 
[2117] Anz ei g e. 
uz gute Druckformen, fo 

— für 

umwollen - Waaren, 


ſtehen 
Baaufg bi J. Br 


Wei dorn⸗Saamen 
zu Hecken, offerirt an ing Woubanpt, 
12089] Albrechts Straße Nr. 8. 


—— 2236 —— 


Die Wein: und Bierha 
empfiehlt gutes N ft 
gutes Hamburger Magenbier. 
in = und %Bla chen, in 5 und Yıe&inern, 
ſo BR auch einen gut abgelagerten Ungar, 
echten Burgunder und andere beliebte Weine 
zu den billigsten Preifen. [4187] 


Junge Damen, 


welche in allen weiblichen Handarbeiten, im 
Weißnähen, Sticken, auch im Schneidern nach 
Maaß und Schnitt Unterricht zu nehmen wün⸗ 
ſchen, erſahren Näheres Junkernſtraße Nr. 18, 
eine Stiege, bei Frau Kommiſſtons⸗Räthin 
4208] Herrmann. 


Une demoiselle frangaise, 


offrant les meilleurs garanties, accepterait une 
place de gouvernaute de jeunes enfans dans 
une bonne maison. S’adresser (franco) & M. 
A. M. poste restante Breslau. [3822] 
[4198] Ein junges Mädchen wünſcht ſofort 
in oder außerhalb Breslau als Verkäuferin in 
einem Laden plaeixt zu werden. Näheres Karls⸗ 
ſtraße Nr. 46, drei Stiegen vornheraus. 
[4230] Ein Knabe von redlichen Eltern, wel⸗ 
cher geſonnen iſt die Schneider⸗Profeſſton gründ⸗ 
lich zu erlernen, kann ſofort eintreten. Zu er⸗ 
fahren Ohlauerſtraße Nr. 20, 3. Stiegen. 

C. Walter. 


Engagements : Geſuch. 


Eine junge, gebildete, kinderloſe Wittwe 
ein Engagement als Wirthin. Adreſſen bittet 
man unter F. Z. poste restante Breslau franco 
abzugeben. 


u Meſſing⸗Rollen 

in allen Größen und Formen empfingen in 
Kommiſſion und empfehlen ſolche zu Fa⸗ 
brikpreiſen den Herren Tiſchlermeiſtern, ins⸗ 
beſondere den Möbel- u. Pianofortefabrikanten 


Abeking u. Comp., 
Schweidnitzerſtr. Nr. 52. 
4216] Zu verkaufen. 
Ein Dampfkeſſel, 7—8 Pferdekraft, mit 
Siedrohr und Garnitur, im beſten Zuſtande, 
iſt billig zu verkaufen bei 


J. Proskauer, 
Antonienſtraße Nr. 30. 
Zwei feuerfeſte Geldſchränke ſind 


billig zu haben bei J. Proskauer, 
42177 Antonienſtraße Nr. 30. 


Glatte Barege, 
6 Sgr. die preuß. Elle. 
H. Wongrowitz, 
Eliſabetſtraße Nr. 5. 


2 ——— — — 
12107] Geräucherte Bratiw urft 
nach Frankfurter Art empfiehlt der Wurſt⸗ und 
Paſteten⸗Fabrikant: 

©. F. Dietrich, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 
ess) Kapitalien 


in verſchiedener Größe ſind gegen ſichere Hypo⸗ 
theken auf ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke 
zu vergeben. Offerten werden unter der Adreſſe 
A. S. 3 poste restante Breslau franco ange- 
nommen. 


[4220] 


[2108] Ein gebrauchter, leichter, zweſſpänni⸗ P 


ger Brettwagen ſteht billig zu verkaufen Fischer ⸗ 
gaſſe Nr. 7 B in der Räucher⸗Anſtalt 9 
C. F. Dietrich. 


lass! Friſche Auſtern 
bei Gebr. Friederici. 
[4210] Bon friiher Sendung 
Engl. Cheſter⸗Käſe 
Hamb. Rauchfleiſch, 
Sardines a Lhuile, 
Malaga Citronen, 


empfingen und offeriren: 


ebrüder Knaus. 


[4167] Ein neuer Handwagen iſt zu verfau⸗ 
(ben am Wäldchen Nr. 10. et 


f Süberne \ 


— Apotheter zu Epinal (Vogeſen). Die 
Bredlan bei A 


teln zu Haben, in 


us Bruſtreiz⸗ Krankheiten. 


um die Bruſttrankheiten, als Schnupfen, Huſten, Katarrh, 


e N \ Eng⸗ 
Medaille brüſtigkeit, Keuchhusten, Heiſerkeit, gänzlich zu heilen, giebt es nice 
isis / wirffameres und beſſerez, als die Fate peetorale von Georgs, 

uſten⸗Tabletten find in Schach⸗ 


cheurich, neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7. 


Gruͤnkern oder 


iſt wieder vorräthig bei 


Suppenkorn 


Herman Straka, Junkernſir. Nr. 39. 


14172] Eine neu milchende Eſelin nebſt 
Fohlen ſind zu vermiethen, und theilt Näheres 
hierüber mit die Mühlenverwaltung der großen 
Mühle zu Bautzen. 


[4182] Ein ſchwarzer abge. 
führter Vorſtehhund iſt bald zu 
verkaufen. . 

A Das Nähere Freiburger Bahn 
bſhoſ in der Reſtauratſon. 


[4225] 
mit Remiſen und kleiner Wohnung, bald be, 
ziehbar, weiſet nach die Handlung Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 75. 


Ein Komptoir 


[4199] Zu vermiethen 

und 3. Januar k. J. zu benutzen iſt in der 
Neuſtadt Kirchſtraße Nr. 13, ein abgeſchloſſener 
Hofraum als Lagerplatz. Das Nähere ne⸗ 
benan im Knaben⸗Hoſpitak in der Iſten Etage. 


[4205] Ein gut möblirtes Zimmer iſt bald zu 

beziehen, Bütterſiraße Nr. 25, erſte Etage. 
5186] Zu vermiethen 

it Schuhbrücke und Kupferſchmiedeſtraße 53/43 

(im goldenen Stück) eine kleine Wohnung im 

erſten Stock, zu Weihnachten. 


Ein Verkaufs Gewölbe 
hell und trocken, mit heizbarem Komtoir, iſt 
Term. Weihnachten 51 zu vermiethen Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 17. Näheres daſelbſt beim 
Haushälter. [4196] 


[4056) Zwei Stuben mit oder ohne Möbel, 
an einem ſchönen Theile der Promenade in der 
1. Etage ſind zu vermiethen und bald zu be⸗ 
leber Näheres bei Herrn Adminiſtrator Fel- 

er, Schmiedebrücke Nr. 9. 

[4220] Große zu find Karlöftr. Nr. 38 
u vermiethen. äheres bei E. Hein, Her ⸗ 
Tenfiraße 31 in den 3 Mohren. > 


3951] Eine Wohnung, 3 Treppen hoch, iſt 
15 80 Rtl. ſogleich zu beziehen: Werderſtr. 37. 


[4195] Schmiedebrücke Nr. 12, 

in 4 Löwen, iſt eine Wohnung im 2. Stock, 
beſtehend aus 2 Vorder- und einer Hinterſtube, 
Küche, Keller und Bodengelaß zu Term. Weih⸗ 
nachten d. J. zu vermiethen. Näheres jederzeit 
daſelbſt beim Haushälter. 


[2129] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 

Kammerherr v. Ziegler aus Dambrau. Frau 
v. Wrochem aus Berlin k. Gutsbeſ. Baron 
v. Saurma aus Ruppersdorf. Gutsbeſ. von 
Wiedenbach. Gutsbeſ. v. Camuſte aus der 
Pfalz. Gutsbeſ. Rösler aus Hartau. Etats⸗ 
rath Leron aus Rußland. Kauſm. Hancke aus 
Goldberg. Kaufm. Manche und Oekonomen 
Mätzke und Sagues aus Berlin. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 1. November 1851 
ſeinſte, feine, mit., ordin. Waare. 


Weißer Weizen 72 67 63 55 Sgr. 
Gelber dito 69 66 63 57 „ 
Roggen 57 55 52 48 . 
Serfte 44 43 2 40 
Hafer 27 26 25 24 * 
Raps 76 8 . 
Sommer⸗Rübſen 59 57 54 52 
Spiritus 10% Rtl. Geld. 


Die von der Handeltskammer eingeſetzte 
Marktkommiſſion. 


— . —— ——  ° 
31. Okt. u. . Nov. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. 2 U. 
Luftdruck b. 00 27265 2775713 27 6 0 


Luftwärme + 2,0 7 39 + 70 

Dunas Ten * op 
1 Fr 5 

au gung 9 En N 


j W̃ 
etter bed. u. 
Wärme der Oder N * 0 pn e 


rr .... 
Börſenberichte. 


Breslau, 1. November. 


109% Br. Polniſche Bank- Billets 94% Gl. 


lige 


n Geld⸗ und 
Dukaten 95½ Br., Kaiſerliche Dukaten 95% Br. 
Oeſterreichiſche Bankno 
Staats-Unleide 5% 103% Br. Neue Dreufthe Anleihe 44 108, br. ene 
Scheine 34 1 88 Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 122% 
— — Breslauer Stadt⸗Obligationen 4% 99% Gld. 


Fonds ⸗Courſe. Holländiſche Rand ⸗ 
Friedrichsd'or 113% Br. er 
Freiwil⸗ 
103%, N 

reußiſche Bank⸗Antheile 
Breslauer Kämmerei ⸗ Obligationen 


4% 102% Br., dio. 4½ ) — — Breslauer Gerechtigkeits⸗Obligatlonen 43 — Groß- 
herzo . 94% Br. Scheich Pando a 


34 95% Gl. 
Polniſche Partial⸗Obligationen & 300 Fl. 4 
Er e Anleihe 1835 # 500 Fl. 84 Gld. 

urheſſiſche Prämien ⸗Scheine 8 40 Rtlr. — — 
Aktien: 
Lit. A. 3% 130% Gld., Lit. B. 3% 


lich Poſener Pfandbrſefe 103% Br., 3. 
1000 Mile 34% 96% Br., neue ſcleſſche Piardbkige 4% A 
Rententriefe 99% Br. Alte gelniige a 47 B, 
— — Polni 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 73% Gl., 
7 > 120 Br., Priorität 11 
Fee: 4% 77%, Br., Priorität 43 — — Niederſchleſſſch⸗Märk. 5% % 93 Br., Priorität 


103% Br., Yo B.4% 103 Br., 
r., neue 94 
he Schat⸗Obilgationen 4 x 315 Br 
Polniſche Anleihe dito à 200 Fl. 19% Gld. 
Ba * . — — Eiſenbahn⸗ 
riori — — Obberſchleſiſche 
4 % d ia Ol 


— — Priorität Ser. 4 7 102 Br., Priorität 5% Ser. Ul. 102 r 1 
belmsbahn (Rola-Oherbergm) 41 — — Nate. Belegt 4% 52% Br RölkMim 
dener 34% — — Priorität 5% IT. Emiss. 104% Br. SächſiſchSchleſſſch 4x — — 
Friedri Wilhelms Nordbahn 4% 32% Br. Pofen-Stargarb 3% — Wechſel. Co urfe. 
Amſterdam 2 Monat 142% GL. Hamburg k. Sicht 151% Br. 2 Monat 150 Br. Lon⸗ 
don 3 Monat 6. 23¼ Br., k. Sicht — — Paris 2 Monat .. — Leipzig — — 

aris 2 Monat. — — Augsburg 2 Monat — — Wien 2 Monat — — Berlin 
l. Sicht 100%, Br., 2 Monat 99% Gld. Frankfurt a. M. 2 Monat — 


Berlin, 31. Ottober. Obgleich einzelne Effekten anſangs etwas Höher bezahlt wurden, 


oder weniger weichenden Courſen verkauft. 
Eiſenbahn⸗ Aktien. 
Gld., 5% 101 Br. 


kiſche 3 X 92% bez. und Br., i 

A 111 105% Bes Br., Priorität 4% 
31 Br., 4 — — 
Rheiniſche 61 à 60% bez. und Br. 
5% 102% bez. 


bez. Preuß 


. 


ca. 175 Mal 
etalliques 92, AU X 815; 
Monat 12. 21. Süͤber 8 2 


Köln⸗Minden 34% 105% 8 % bez., 
\ Krakau-Oberſchleſiſche 4 78a 77 
Wilhelms⸗Nordbahn 4 32% à 32 bez. und Br., 


Staals-Anleibe 1850 4Y X 103 
u ET ud 12014 roh 
ſche Bank⸗An heil Scheine 96 a 95% bei. 
u: 2 41 * 94½ Gld. Polniſche Partial O 
r. 


war doch die Börfe in ſehr flauer Haltung, und faſt alle Eiſenbahn. Aktien wurden zu mehr 


Priorität 4 1 1025 
bez., Priorität 4% 86 Br. % re 
riorität 5 99 Br. Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 


97 % 101% bez., Priorität 5% 


Br., 10 4 
riorſtät Serie IV. 5 103 bez. Miederſchleſiſch Märkiſche Zweigbabn 4% 
berſchleſiſche Litt. A. 3 & 131% & 
Geld und Fonds ; 


130% bez., Litt. B. 3½ & 120 Br. 
Courſe. Freiwillige Sante Anlelbe 
ee e aae 28% bez. 

2 » 
Polnische 3% bez., 3½ & 93 
500 Fl. 


bligationen a 4% 34% Br., à 300 


* 
Wien, 31. Oktober. Bei unbelebtem Umſatz war die Börſe in Fonds und Aktien weni 
verändert. Neues Anlehen in A. Certif. 92% 96 5 langs 
hoher, ſpäter 101. Nordbahnaktien von 145% bis 146% gemacht, jchließen 
höher, bleiben gefragt, vorzüglich London und 
Nordbahn 145% 5 Hamburg 2 Monat 182, London 3 
1 


in St. 91 bie 92, in B. anfangs 
ſeſt. Wechſel um 
Paris; auch Gold etwas beſſer. 


— — — —ũ—— . —p - — ———— wl — —— — — • .=: 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (. Friedrich) in Breslau. 


er alte 4% 94½ 


